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Die astronomische Uhr vom Giebel des Trefftz-Baus kann wieder bewundert werden, nunmehr an der Westfront des Willers-Baus.
Zur Freude aller Universitätsangehörigen ist es nun doch zu einer Umsetzung des historischen Kleinods aus den 1950er Jahren ge-
kommen. Sicher stellt der neue Standort einen Kompromiss dar, aber einen sehr vernünftigen.An dieser Stelle sei all jenen gedankt,




Václav Klaus ist nun
»Doktor ehrenhalber«
an der TU Dresden
Die Fakultät Wirtschaftswissenschaften der
Technischen Universität Dresden hat am
23. Februar 2007 an Professor Václav
Klaus, Staatspräsident der Tschechischen
Republik, die Ehrendoktorwürde verliehen.
Václav Klaus leistete nach 1989 einen
entscheidenden Beitrag zur Einführung
der sozialen Marktwirtschaft in der Tsche-
chischen Republik. Darüber hinaus hat er
sich mit überaus großem persönlichen
Einsatz um die Förderung der ökonomi-
schen Integration zwischen der Bundesre-
publik Deutschland, hier insbesondere
dem Freistaat Sachsen, und der Tschechi-
schen Republik verdient gemacht. Václav
Klaus »versteht es in herausragender Wei-
se, die wirtschaftswissenschaftliche Analyse
in den ökonomischen Prozess der Trans-
formation und Globalisierung der mittel-
und osteuropäischen Länder einzubrin-
gen«, heißt es in der Begründung der Fa-
kultät Wirtschaftswissenschaften. Davon
zeugten, so in der Begründung weiter,




Die Privatisierungserfolge und -misser-
folge in den mittel- und osteuropäischen
Ländern zeigten der Begründung zufolge ,
dass der Privatisierungsprozess eine Reihe
wichtiger ökonomischer Fragen hervorru-
fe. Ist die Privatisierung eine notwendige
Bedingung für eine erfolgreiche Restruktu-
rierung der bisher staatlichen Unterneh-
men? »Privateigentum, freie Märkte und
marktkonforme gesellschaftliche Institu-
tionen sind für Václav Klaus die tragenden
Säulen der Transformation in der tschechi-
schen Republik«, wird in der Begründung
hervorgehoben. »Die Grundvision von
Václav Klaus besteht in der Marktwirt-
schaft, die frei von Protektionismus und
Interventionen des Staates ist. Das schließt
eine wirksame Sozialpolitik nicht aus.«
Trotz dieser ökonomischen Vision muss-
te 1989 eine politische Entscheidung für
eine Privatisierungsmethode getroffen wer-
den. Václav Klaus hat als Wirtschaftspoliti-
ker entscheidende wirtschaftspolitische
Schritte eingeleitet: makroökonomische
Stabilisierung, Begrenzung der Staatsver-
schuldung, Liberalisierung und Deregulie-
rung der Märkte durch Freigabe der Preise,
freier internationaler Handel, Begrenzung
von Subventionen, Zurückdrängung der
Bürokratie und deren Einfluss auf die Pri-
vatwirtschaft. Die tschechische Regierung
führte unter Václav Klaus zwischen 1992
und 1995 ein groß angelegtes Privatisie-
rungsprogramm durch. 1996 erklärte
Václav Klaus den Transformationsprozess
für weitgehend beendet. Relativ niedrige
Inflationsraten, geringe Arbeitslosigkeit
und ein hohes Wirtschaftswachstum beleg-
ten eindrucksvoll den Erfolg des eng mit
Václav Klaus verknüpften tschechischen
Weges.
»Mit der Verleihung der Ehrendoktor-
würde an Professor Václav Klaus zeichnen
wir nicht nur den Staatspräsidenten der
Tschechischen Republik, sondern zugleich
einen international profilierten Wirt-
schaftsexperten Europas aus«, hob der
Rektor der TU Dresden, Professor Kokenge,
hervor. Die Ehrenpromotion soll zugleich
die gewachsenen Bindungen zwischen den
Hochschulen der Tschechischen Republik
und der Technischen Universität Dresden
stärken. Derzeit existieren sechs auf der
Ebene von Hochschulverträgen basierende
Kooperationen zwischen der TU Dresden
und Hochschulen der Tschechischen Repu-
blik; dies betrifft die beiden Universitäten
in Prag sowie die in Ústi n. L. (Aussig), Li-
berec (Reichenberg), Olomouc (Olmütz)
und Brno (Brünn) . Darüber hinaus gibt es
eine Vielzahl von Projekten der Zusam-
menarbeit auf den Ebenen von Fakultäten
und Instituten. PI/-mb
Visionen mit Erfolg realisiert
Václav Klaus. Foto:PZ/Anneke Müller
Was kann ich an
der TUD studieren?
Die nächsten Termine der Vortragsreihe
»Was kann ich an der TU Dresden studie-
ren?« sind:
28.02. Forstwissenschaften
07.03. Studienmöglichkeiten an der TU
Dresden
14.03. »Ich will was mit Menschen ma-
chen« – die Studiengänge Pädago-
gik, Psychologie, Soziologie und
Medizin
21.03. Studentenwerk Dresden – Service
rund ums Studium
28.03. Das Ingenieurstudium an der TU
Dresden – Möglichkeiten, Anforde-
rungen und Voraussetzungen ZSB







Professor Reiner Pommerin, Inhaber der
Professur für Neuere und Neueste Geschich-
te der TU Dresden, präsentierte Mitte Febru-
ar bei der NATO in Brüssel die Ergebnisse
einer Studie »Breaking the Circle of Violen-
ce. Detecting and Countering Civil Distur-
bances in Areas of EU- or NATO-led Opera-
tions«, die er gemeinsam mit dem
Diplompolitologen Max Bornefeld-Ettmann
erstellt hatte. Diese sicherheitspolitische
Studie ermittelte an den Beispielen Kosovo
und Afghanistan Möglichkeiten, dem Aus-
bruch von Gewalttätigkeiten in der Bevölke-
rung rechtzeitig zu begegnen. R. P./-mb
Ausstellung
verlängert
Die derzeitige Ausstellung im Schulmuse-
um Dresden »Feder, Tinte und Papier«
wurde verlängert und ist nun bis Mai 2007
zu sehen. Sie widmet sich der Schreibkul-
tur des 17., 18. und 19. Jahrhunderts und
zeigt Tintenfässer, Federn, Federhalter und
viele andere Gegenstände, die früher zum
Schreiballtag gehörten. Das Dresdner
Schulmuseum befindet sich auf dem
Grundstück der 48. Grundschule in der Se-
minarstraße 11 in Dresden. Die Ausstel-
lung ist geöffnet donnerstags von 14 bis 18
Uhr sowie samstags von 14 bis 17 Uhr. ab
Filmforum 2007
als Fortbildung
Die Akademie für Palliativmedizin und
Hospizarbeit Dresden gGmbH veranstaltet
in Kooperation mit dem Seelsorgezentrum
des Universitätsklinikums Carl Gustav
Carus Dresden das Filmforum 2007. (UJ
informierte in der letzten Ausgabe.) 
Ergänzend möchten wir darauf hinwei-
sen, dass die Sächsische Landesärztekam-
mer entschieden hat, diese Veranstaltung
für das Sächsische Fortbildungszertifikat
anzuerkennen und mit jeweils 2 Punkten




01.03.2007; 19.00 bis 21.00 Uhr ;
Tagungszentrum Clara Wolff Haus
Canalettostraße 13, 01307 Dresden

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Die Dresdner Transinsight






Obwohl man heutzutage besonders über
das Internet Zugang zu einer fast unendli-
chen Fülle von Informationen hat, ist es
nicht leicht, auch gezielt die richtigen In-
formationen herauszufiltern. Diesem
Problem widmet sich die Dresdner
Transinsight GmbH, die wissensbasierte
Suchtechnologien in enger Kooperation
mit der Technischen Universität Dresden
entwickelt. Sie stellt nun nach nur sechs-
monatiger Entwicklungszeit die weltweit




sucht intelligent und findet damit die ge-
wünschten Resultate viel schneller und prä-
ziser als medizinische Standardsuchmaschi-
nen. Die Technologie für die intelligente
Suche kam erstmals bei der bekannten
Suchmaschine für Molekularbiologen,
www.GOPubMed.org, zum Einsatz, die die
Transinsight GmbH zuvor mit der TU Dres-
den entwickelt hatte. 
Mediziner werden künftig viel effizienter
arbeiten können, haben Sie doch mit MeS-
HPubMed eine Suchmaschine an der
Hand, die die heute 16 Millionen wissen-
schaftlichen Artikel so sortiert, wie es das
Wissensnetzwerk MeSH (Medical Subject
Headings, eine Initiative der National Li-
brary of Medicine, USA) vorsieht, so Dr.
Michael R. Alvers, CEO von Transinsight.
Die Suchmaschine erlaube es, die Zeit für
die Suche nach relevanten wissenschaftli-
chen Informationen drastisch zu reduzie-
ren. Eine Suche nach dem tumor suppres-
sor protein (Tumorsuppressorprotein) P53
beispielsweise liefert bei herkömmlichen
Web-Suchmaschinen ca. 10 Millionen Arti-
kel und bei medizinischen Standardsuch-
maschinen immer noch weit über 40 000
Artikel – eine Anzahl, die ein Nutzer un-
möglich durchsuchen kann. Durch die Be-
nutzung von www.MeSHPubMed.org kön-
nen die Suchresultate durch interaktives
Navigieren im Wissensbaum der MeSH bei-
spielsweise durch drei Mausklicks auf die
hierarchischen Einträge »Diseases (Er-
krankungen)« -> »Cardiovascular Disea-
ses (Kardiovaskuläre Erkrankungen)« –>
»Heart Diseases (Herzerkrankungen)« so
eingeschränkt werden, dass nur noch sechs
in diesem Zusammenhang relevante Arti-
kel angezeigt werden. Eine unschätzbare
Zeitersparnis, so Alvers weiter. 
Prof. Dr. Michael Schroeder, Mitgründer
von Transinsight und Professor für Bioin-
formatik an der Technischen Universität
Dresden, ist begeistert, Technologien, die
teilweise im Rahmen von europäischen
Forschungsprojekten wie REWERSE, Seali-
fe und EFRE entwickelt wurden, im prakti-
schen Einsatz zu sehen. »Wir sind stolz
darauf, Technologien entwickelt zu haben,
die eine Schnelligkeit und Präzision errei-
chen, die heute weltweit von keinem ande-
ren geleistet wird. Unsere ultraschnellen
und sehr präzisen Algorithmen führen zu
einem enormen Kundennutzen: der be-
merkenswerten Verkürzung der Suchzei-
ten! Bereits zwei Produkte im Einsatz zu
haben, ist ein schönes Beispiel für einen
gekonnten Wissenstransfer zwischen Uni-
versität und Industrie«, so Schroeder.
Dass diese Zusammenarbeit so frucht-
bar funktioniert, verdankt Transinsight ei-
nem Kooperationsvertrag mit der Techni-
schen Universität Dresden. »In Dresden
findet man ein Flair wie in Stanford, am
MIT in Boston oder in Cambridge«, führt
Alvers weiter aus. Auf diesem fruchtbaren
Boden will die Transinsight GmbH weitere
Felder erschließen. Zwei neue Suchplatt-
formen sind schon im Beta-Test. Auch an-
dere Gebiete, wie z. B. die Suche nach Ar-
beitsplätzen, will die Firma gemeinsam
mit einem Partner verwirklichen, denn die
Technologie der sortierten Suche ist allge-
mein und kann auch in nicht-biomedizi-









Beschäftigte, deren Arbeitsverhältnis mit
der TU vor dem 1.11.2006 begründet wurde
und seitdem ununterbrochen fortbesteht,
erhalten als Bestandteil ihres (bei der
Tarifumstellung überführten) Arbeitsent-
geltes eine Besitzstandszulage, falls sie auf




• Vergütungsgruppenzulage hatten, in der
bisherigen Höhe weiter. 
Die Zahlung dieser Zulagen endet für
immer mit Ablauf des Arbeitsvertrages oder
bei ggf. auch zeitweisem Wegfall der für
den Anspruch geltenden Voraussetzungen
(z.B. der Kindergeldberechtigung).
Folgende Unterbrechungen der Zah-
lungsvoraussetzungen sind allerdings für
die Zahlung des kinderbezogenen Ortszu-
schlagsanteils unschädlich, d. h., bei Wie-
deraufnahme der Beschäftigung wird die
Besitzstandszulage weiter gezahlt:
• Ruhen des Arbeitsverhältnisses wegen
Elternzeit, Rente auf Zeit oder Ablauf
der sechs Wochen Entgeltfortzahlung
im Krankheitsfall,
• Unterbrechung der Entgeltzahlungen we-
gen der Mutterschutzfristen und wegen
der Freistellung bei erkrankten Kindern,
• unbezahlter Sonderurlaub aus fami-
liären Gründen oder aus anderen im be-
trieblichen Interesse liegenden Grün-
den.
Die Unschädlichkeit bei Unterbrechung
der Beschäftigung wegen Sonderurlaubs
und wegen Freistellung bei erkrankten
Kindern gilt auch für die Vergütungsgrup-
penzulage, wenn diese am 31.10.2006 be-
reits zugestanden hat bzw. wenn die Warte-
zeit für eine solche Zulage am 1.11.2006
bereits zur Hälfte erfüllt war.
Nach dem Motto »Vertrauen ist gut,




Rechtsquellen: §§ 9 und 11 des
Tarifvertrags zur Überleitung der
Beschäftigten der Länder in den TV-L
und zur Regelung des Übergangs-
rechts (TVÜ-L) 
Durchführungshinweise des SMF zum
TVÜ-L v. 19.09.06

Neues aus dem Personalrat
Mitteilungen aus der 
Sitzung des Senats vom
14. Februar 2007
Im Bericht des Rektoratskollegiums infor-
mierte Magnifizenz, Prof. Kokenge, von der
Senatssitzung der Hochschulrektorenkonfe-
renz (HRK) vom 13.02.07. Dabei stellte er
die Zusammensetzung des Senats der HRK,
die Aufgaben und die unterschiedliche
Stimmenzahl der Länder (z.B. Bayern 4
Stimmen, Sachsen 2 Stimmen) vor. Dem
Senat lag der Frauenförderplan 2007 –
2011 der TU Dresden zur Äußerung vor. Der
Frauenförderplan formuliert insbesondere
personelle und organisatorische Maßnah-
men zur immer besseren Umsetzung des
Prinzips des »Gender Mainstreaming« an
der TU Dresden. Schwerpunkte der Gleich-
stellungsarbeit an der TU Dresden in die-
sem Zeitraum sind unter anderem:
• die Erhöhung des Studentinnenanteils
in den ingenieurwissenschaftlichen und
mathematisch-naturwissenschaftlichen
Studienrichtungen, in denen Frauen
bisher unterrepräsentiert sind,
• die gezielte Unterstützung der Studen-
tinnen an den Schnittstellen zwischen
Schule, Studium und Beruf,
• die Förderung des weiblichen wissen-
schaftlichen Nachwuchses in allen
Fachbereichen und
• die Erhöhung des Professorinnenanteils
und des Anteils von Frauen in
Führungspositionen.
Der Senat stimmte mehrheitlich dem
Entwurf des Frauenförderplanes zu.
Prof. Dr. rer. nat. habil.
Dr. h.c. Karl-Heinz Modler
Mitteilungen aus dem Senat
Am Institut für Verbrennungsmotoren und Kraftfahrzeuge wurde
ein neuer Prüfstand in Betrieb genommen. Er hilft bei Untersu-
chungen zu neuen Kraftstoffen. Mit dem »Choren-Verfahren«
werden aus Pflanzen flüssige Kraftstoffe »Bio to Liquid« (2. Ge-
neration) hergestellt.Die Untersuchung dieser Kraftstoffe erfolgt
im Rahmen eines SAB-Projektes zusammen mit UET Freiberg
auf speziellen Einzylinder-Forschungsmotoren.Ziel sind die mög-
lichst hohe Effizienz des Brennverfahrens und niedrigste Abgase-
missionen. Da in dem erweiterten »Fischer-Trobsch-Verfahren«
die Kraftstoffmolekülstruktur beeinflusst werden kann, eröffnet
sich dem Verbrennungsmotorenfachmann eine neue Galaxie
von Kraftstoffvarianten. Zum ersten Mal ist er nicht auf eine vor-
gegebene natürliche Verteilung von Kohlenwasserstoffketten an-
gewiesen,die aus dem Erdöl stammen.Mit Hilfe dieser Designer-
kraftstoffe wird es möglich sein, sowohl CO2-neutrale als auch
besonders umweltrelevante Motoren zu entwickeln und einen
entscheidenden Beitrag zur Verringerung der anthropogenen
Klimawandlung zu leisten. Hier im Bild Daniel Eckardt (r.), Leiter
des SAB-Projektes »Anwendung und Bewertung von Biokraft-
stoffen«,und Projektmitarbeiter André Müller. Foto:UJ/Geise
Mit neuem Prüfstand für niedrigste Emissionen
Neues studienergänzendes
Projekt soll wirksam helfen
Es stimmt nachdenklich, wenn sich laut ei-
ner Studie des Deutschen Industrie-und
Handelskammertages deutsche Unterneh-
men von 47,5 Prozent der Berufseinsteiger
mit Hochschulabschluss nach kurzer Zeit
wieder getrennt haben. Hauptgründe waren
fehlende Praxisnähe, mangelnde soziale
Kompetenz und Selbstüberschätzung.
Ein neues, attraktives Projekt »Ready
for the Job« der DIU Dresden Internatio-
nalUniversity und der media project trai-
ningcenter GmbH soll ab Sommersemester
2007 Studierenden der TU Dresden, der
HTW und anderer sächsischer Hochschu-
len insbesondere ingenieurtechnischer, na-
turwissenschaftlicher und betriebswirt-
schaftlicher Studiengänge bzw. Fächer
helfen, dem entgegenzuwirken und mit der
Vermittlung von Zusatzqualifikationen ih-
re Chancen als künftige Hochschulabsol-
venten in den Berufseinstieg und den Ver-
bleib im Unternehmen zu verbessern. Aber
auch Studenten geisteswissenschaftlicher
Richtungen sind angesprochen.
Der Bildungsgang ist mit einem Umfang
von 125 Unterrichtsstunden – meist im
Nachmittags- und Abendbereich – bis zum
Ende des Semesters konzipiert und beinhal-
tet Vorlesungen, Seminarmodule, Unter-
nehmer-Workshops, individuelles Coaching
und ein individuelles Abschlussprojekt
einschließlich Präsentation. So kann der




rung, Recht in der Wirtschaft, professionel-
les Projektmanagement in der Wirtschaft
und professionelle Karriereplanung aus-
wählen, muss aber wenigstens drei dieser
Module besucht haben. Bei erfolgreicher
Teilnahme wird ein Zertifikat vergeben.
Dieses Projekt wird zu 100 Prozent aus Mit-
teln des Europäischen Sozialfonds (ESF)
und des Freistaates Sachsen gefördert, so
dass den Teilnehmern keine Kosten für die
studienergänzende Qualifizierung entste-
hen, wenn sie nachfolgende Zugangsvor-
aussetzungen erfüllen:
• Studiengänge mit klassischen deut-
schen Abschlüssen in der Phase der Ab-
schlussprüfungen (letzte zwei bis drei
Semester)
• Master-Studiengänge (alle Semester)
• Bachelor-Studiengänge (ab 5. Semester)
• Hauptwohnsitz in Sachsen
Bewerber werden am 4.4.2007 in einer
Einführungsveranstaltung mit den Details
vertraut gemacht. Klaus Knabe
Anmeldung bis zum 15.03.2007.
Infos: www.ready-for-the-job.de
Für den Job vorbereitet?
Das Lehrzentrum Sprachen und Kul-
turräume (LSK), Zeunerstraße 1 a/ 1 b
bleibt im Zeitraum 21. – 23. März 2007
wegen Umzugs geschlossen. Wiedereröff-
nung am 26. 03. 2007 im »Haus der Spra-
chen«, Seminargebäude 1 (SE 1), Zelle-
scher Weg 22. Alle Telefonnummern behal-
ten ihre Gültigkeit. A.Witzmann
Umzug des LSK-Lehrzentrums
Die Professor-Schwabe-Stiftung an der
Technischen Universität Dresden schreibt
die Vergabe des Professor-Schwabe-Preises
2007 aus, und zwar für herausragende Dis-
sertationen/Diplomarbeiten mit physiko-
chemischer oder elektrochemischer The-
matik, die an der Technischen Universität
Dresden eingereicht und im Jahre 2006
verteidigt wurden. 
Vorschlagsberechtigt ist der betreuende
Hochschullehrer. Vorschläge sind bis zum
30. März 2007 an den Vorsitzenden des
Beirats der Professor-Schwabe-Stiftung zu
Dresden, Professor U. Guth, Technische
Universität Dresden, Physikalische Chemie,
Bergstraße 66b, 01062 Dresden, zu richten. 
Dem Vorschlag für einen Auszuzeich-
nenden sind die Begründung des Betreuers
(also des Vorschlagsberechtigten) mit Auf-
gabenstellung und kurzer Zusammenfas-
sung der Arbeit sowie ein Exemplar der
Dissertation/Diplomarbeit einschließlich
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Alarmsignal: Mittdreißiger
haben Angst vor Armut
Dr. rer. medic. Hendrik Berth, Diplom-
Psychologe in der Medizinischen Psycho-
logie und Medizinischen Soziologie am
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus
Dresden, ist Mitautor der Sächsischen
Längsschnittstudie und wird aktuelle Er-
gebnisse auf dem 11. Kongress der Deut-
schen Gesellschaft für Verhaltensmedizin
und Verhaltensmodifikation (DGVM) An-
fang März in München vortragen. UJ
sprach mit ihm.
UJ: Herr Dr. Berth, die Sächsische
Längsschnittstudie, an der Sie mitarbei-
ten, ist eine weltweit einmalige wissen-
schaftliche Erhebung.Warum?
Dr. rer. medic. Hendrik Berth: Die
Sächsische Längsschnittstudie ist eine von
rund 20 Längsschnitt-/ Panelstudien, die
vom Zentralinstitut für Jugendforschung
der DDR in Leipzig zwischen seiner Grün-
dung 1966 und seiner »Abwicklung« 1990
organisiert wurde, in diesem Falle gemein-
sam mit der Universität Leipzig und der
Pädagogischen Hochschule Zwickau. Sie
schloss an eine inhaltlich faktisch identi-
sche Längsschnittstudie bei älteren
Schülern der Klassenstufen 8 bis 10 in den
Jahren 1983 bis 1985 an. Seit 1987 beglei-
tet die Studie eine Stichprobe junger Ost-
deutscher auf ihrem Weg vom DDR- zum
Bundesbürger. Inzwischen wurden 20 soge-
nannte Erhebungswellen abgeschlossen. Es
ist die einzige Studie, die in dieser Weise
das Erleben der deutschen Wiedervereini-
gung bei Jugendlichen bzw. jungen Er-
wachsenen aus der DDR bzw. den neuen
Ländern dokumentiert. 
Wie viele Studienteilnehmer sind es
und wie werden die Erhebungen durch-
geführt?
Als die Studie im Jahre 1987 begonnen
wurde, waren die Teilnehmer etwa 14 Jah-
re alt (Geburtsjahrgang 1973) und be-
suchten die 8. Klasse der zehnklassigen po-
lytechnischen Oberschule (POS). In die
Untersuchungen von 1987 bis 1989 waren
1281 Schüler aus den damaligen Bezirken
der DDR Leipzig und Karl-Marx-Stadt ein-
bezogen. Sie gehörten 72 Klassen aus 41
Schulen an, die nach dem Zufallsprinzip
ausgewählt wurden. Die Population war
weitgehend DDR-repräsentativ. Knapp die
Hälfte erklärte sich bereit, auch nach
Schulabschluss weiter an ähnlichen Unter-
suchungen mitzuarbeiten. Heute erreichen
wir bei jeder Erhebungswelle immerhin
noch etwa 400 Adressaten. 70 Prozent Teil-
nahme nach 20 Jahren ist eine sehr gute
Zahl. Die Teilnehmer erhalten Fragebögen,
die sie uns zurücksenden. 
Wonach fragen Sie?
Die meisten Fragen wiederholen sich bei
jeder Erhebung. Wir fragen zum Beispiel,
ob und wie sich in letzter Zeit die Lebens-
verhältnisse, Denken und Fühlen verändert
haben, zu politischen Ansichten, zu Ar-
beitslosigkeit und Zukunftsplänen, zu
Partnerschaft und Familie.
Seit der 16. Erhebungswelle (2002)
wird das Thema Arbeitslosigkeit und Ge-
sundheit intensiv untersucht.Was haben
Sie dabei festgestellt?
Bei sehr vielen ist über Jahre hinweg ein
»Stau« negativer Gefühle entstanden. Vor
allem die psychisch stark belastenden exis-
tenziellen Ängste vor einer weiteren Ver-
teuerung des Lebens, vor eigener Arbeitslo-
sigkeit und Eintreten einer persönlichen
Notlage, vor den Auswirkungen von »Hartz
IV« sowie vor weiteren Reformen der Re-
gierung haben erheblichen Anteil an der
bestehenden Unzufriedenheit. Als Alarm-
signal ist zu werten, dass rund zwei Drittel
der jungen Erwachsenen sich bereits im Al-
ter von 32 Jahren von Armut im Alter be-
droht fühlen. Mehr als zwei Drittel unserer
Studienteilnehmer waren bis 2006 schon
arbeitslos. Der Anteil derer, die bereits
mehrfach Arbeitslosigkeit erlebt haben, hat
sich zwischen 1996 und 2006 von 17 auf
40 Prozent mehr als verdoppelt! Die Ar-
beitslosigkeit hat erhebliche negative Fol-
gen für die physische und psychische Ge-
sundheit der Teilnehmer. Diese negativen
Auswirkungen nehmen mit wachsender
Gesamtdauer der Arbeitslosigkeit des ein-
zelnen Betroffenen in vieler Hinsicht nach-
weislich zu. Diese Tatsache ist aus amtli-
chen Statistiken nicht ablesbar. Die Folgen
werden von der Politik völlig unterschätzt,
kleingeredet oder kaschiert.
Die übergroße, weiter zunehmende
Mehrheit meint, dass Arbeitslosigkeit ein
typisches Merkmal des jetzigen Gesell-
schaftssystems ist, Angst vor der Zukunft
macht, den Menschen ihr Selbstbewusst-
sein und ihre Lebensfreude nimmt, Verlust
an individuellen Freiheiten bedeutet und
die Menschen arm und krank macht. Na-
hezu alle lehnen es ab, sich mit Arbeitslo-
sigkeit abzufinden. Bei mehr als der Hälfte
von ihnen haben sich die langjährigen Er-
fahrungen mit Arbeitslosigkeit inzwischen
zu der Auffassung verdichtet, dass ohne Ar-
beit keine Freiheit existiert. 
Wenn die Studie schon so lange läuft,
warum wurde sie bisher kaum öffentlich
wahrgenommen?
Es gab bereits zahlreiche Veröffentli-
chungen, mehrheitlich in der Fachlitera-
tur. Ich kann nicht einschätzen, ob die
Thematik für manche Publikumszeit-
schrift etwas unbequem ist. Über die Er-
gebnisse informieren wir aber kontinuier-
lich auf unserer Webseite.
Ist es für Sie als Wissenschaftler nicht
frustran, solche Studienergebnisse zu ha-
ben und nichts ändern zu können? Gab
es Rückmeldungen aus der Politik?
Zunächst einmal muss man unterschei-
den, aus welcher Sicht man die Ergebnisse
betrachtet. Politisch ergibt sich eine andere
Sicht als aus psychologischer Sicht. Ich bin
als Psychologe bei der politischen Interpre-
tation vorsichtig. Für uns ist richtungswei-
send, welche Handlungsfelder abgeleitet
werden können. Aus der Arbeitslosigkeits-
forschung wissen wir zum Beispiel, dass je-
mand, dessen Schulnoten 1989 schlecht
waren, später ein höheres Risiko hat, ar-
beitslos zu werden. Ebenso wissen wir, dass,
wer bereits in der Schulzeit psychische Pro-
bleme hatte, später eher arbeitslos wird.
Was die Politik daraus macht, ist deren
Aufgabe. Ein optimistisches Feedback gab
es bisher unter anderem von Wolfgang
Thierse und Guido Westerwelle. Eine ver-
mehrte Diskussion über die Problematik ist
sicherlich notwendig.
Wie lange soll die Studie fortgeführt
werden?
Ich hoffe, so lange wie möglich. Die
jährlichen Erhebungen kosten nicht nur
Geld, sondern auch Zeit. Nicht zuletzt wird
es davon abhängen, wie lange Prof. Förster
aus Leipzig, der die Studie von Beginn an
betreute und mittlerweile emeritiert ist,
mitarbeiten kann. Ich betreue die Studie in
meiner Freizeit und weiß mich dabei
glücklicherweise von meinem Chef (Prof.
Dr. Friedrich Balck) sehr unterstützt. Den-
noch sind die drei Säulen meiner Arbeit die
Ausbildung der Medizinstudenten im
Pflichtfach Psychologie, die Patientenver-
sorgung im Uniklinikum sowie For-
schungsaufgaben, speziell zu genetischen
Fragen und Angehörigenforschung von Er-





Ohne Arbeit keine Freiheit
1. Die Ergebnisse aus der ersten Phase die-
ser Studie vor der Wende (1987 – Früh-
jahr 1989) widerspiegeln die Enttäu-
schungen der damals 14- bis
16-jährigen Panelmitglieder vom »real
existierenden Sozialismus« in der End-
zeit der DDR. 
2. Für die große Mehrheit der in die Studie
einbezogenen Ostdeutschen gibt es kein
Zurück zu den politischen Verhältnissen
vor der Wende. 
3. Das vereinte Deutschland ist für die
meisten von ihnen zu einer Selbstver-
ständlichkeit geworden. Allerdings ist in
jüngster Zeit ein Rückgang der Zustim-
mung zu beobachten. 
4. Die grundsätzliche Bejahung der deut-
schen Einheit ist nicht identisch mit der
Zustimmung zum gegenwärtigen Gesell-
schaftssystem. Nur Minderheiten sind
zufrieden mit der Demokratie, mit der
Sozialpolitik, der Familienpolitik, der
Gesundheitspolitik und der Lohnpolitik
in Ostdeutschland.
5. Die Bereitschaft der Panelmitglieder zur
gesellschaftlichen Partizipation ist von
Jahr zu Jahr geringer geworden und geht
jetzt gegen Null. Auch der starke Rück-
gang des Strebens nach Aufstieg in der
jetzigen Gesellschaft ist Ausdruck des
massiven Abbaus der Bereitschaft zur
Unterstützung des politischen Systems. 
6. Das Vertrauen zu den demokratischen
Parteien ist nur sehr gering entwickelt.
Die meisten meinen, dass die heute herr-
schenden Politiker in erster Linie die Po-
litik der Reichen und Mächtigen vertre-
ten.
7. Die kritische Sicht dieser jungen Ostdeut-
schen auf das jetzige Gesellschaftssystem
kulminiert in weit verbreiteten und wei-
ter wachsenden Zweifeln an seiner Zu-
kunftsfähigkeit. 
8. Bei den meisten dieser 32-Jährigen ist
konstant eine »Doppelidentität« festzu-
stellen: Sie fühlen sich als Bundesbürger,
ohne jedoch ihre Verbundenheit mit der
DDR aufgegeben zu haben. 
9. Beim Systemvergleich DDR – heutige
Bundesrepublik schneidet die DDR in so-
zialer Hinsicht nicht schlechter, sondern
von Jahr zu Jahr besser ab. Das gilt vor
allem in Bezug auf die soziale Sicher-
heit, die Betreuung der Kinder, das Ver-
hältnis der Menschen untereinander, die
Förderung der Familie, den Schutz ge-
genüber Kriminalität, die Schulbildung,
die soziale Gerechtigkeit.
10. Die ansteigende Distanz gegenüber dem
jetzigen Gesellschaftssystem geht außer-
dem mit einer deutlich zunehmenden
Tendenz der Identifikation mit sozialisti-
schen Idealen einher. 
11. Als ein sehr ernstes Signal ist zu werten,
dass immer weniger der 32-Jährigen ihre
Zukunft mit Ostdeutschland verbinden. 
12. Die Zukunftszuversicht vieler Panelmit-
glieder, ihre gesamte Lebensgrundstim-
mung wird durch eine Vielzahl von All-
tagsängsten beeinträchtigt, die aus den
veränderten gesellschaftlichen Verhält-
nissen erwachsen. 
13. Dank der spezifischen Anlage der Unter-
suchung konnten aus der Vielfalt der
realen individuellen Lebensumstände
der Panelmitglieder mehrere wesentliche
Einflussfaktoren nachgewiesen werden,
die hinter den erwähnten Trends stehen.
Ergebnisse der Sächsischen Längsschnittstudie (stark zusammengefasst)





Olaf Richter und Felix Herrmann fahren
jeden Morgen mit dem Bus in die Schule.
»Dabei stellen wir immer wieder fest, dass
die Fahrt sehr langsam und unkomforta-
bel ist«, sagt Felix, »Dadurch geht enorm
viel Zeit verloren und das macht sich in
unserem Fall durch früheres Aufstehen be-
merkbar.« Damit wollten sich die beiden
Schüler nicht auf Dauer abfinden und ent-
wickelten ein neues Transportsystem, mit
dem die Passagiere sicher, komfortabel
und vor allem schnell ans Ziel kommen
sollen.
Olaf und Felix sind mit ihrem Projekt
aus dem Bereich Technik eins von 27
Schülerteams, das im Regierungsbezirk
Dresden am Regionalwettbewerb »Jugend
forscht« 2007 teilnimmt. Der Rektor der
TU Dresden, Professor Hermann Kokenge,
hat die Schirmherrschaft für den Regio-
nalwettbewerb übernommen. Daher finden
die Präsentation der Projekte und die Be-
kanntgabe der Sieger im Hörsaalzentrum
der TU Dresden statt. Am 1. und 2. März
2007 stellen die Teams ihre Projekte der
Jury und allen interessierten Besuchern
vor. Am 2. März werden die Sieger bekannt
gegeben, die am Landeswettbewerb teil-
nehmen werden. In den sieben Themenge-
bieten Arbeitswelt, Biologie, Chemie, Geo-
Raumwissenschaft, Mathematik/Informa-
tik, Physik und Technik treten insgesamt
44 Schüler gegeneinander an.
Bis dahin haben Olaf und Felix noch
viel zu tun. In ihrem entwickelten Trans-
portsystem »Herric« fahren die Passagiere
in einem Gefährt, dass auf Magnetschie-
nen durch eine Röhre führt. Eine Drehkol-
benpumpe sorgt für den zum Antrieb nöti-
gen Luftstrom. »Das Gefährt erinnert leicht
an die Form einer Pistolenkugel«, sagt
Felix. Die beiden 16-jährigen Schüler ha-
ben sich Wissen über vorhandene Trans-
portmittel wie die Bahn und den Transra-
pid angeeignet und daraus geschluss-
folgert, was technisch möglich ist. Bis zum
Wettbewerb grübeln die beiden an den ge-
nauen Maßen des Systems und den zu ver-
wendenden Materialien.
Präsentation der Arbeiten
Die Eröffnung des Regionalwettbewerbs
durch den Prorektor für Wissenschaft der
TU Dresden, Professor Jörg Weber, findet
am 1. März 2007, 9.30 Uhr, im Hörsaalzen-
trum auf der Bergstraße 64, statt. Im An-
schluss präsentieren die Teams ihre Arbei-
ten im Foyer des Hörsaalzentrums bis 19
Uhr sowie am 2. März von 9 bis 13.30 Uhr.
Dazu sind alle interessierten Schüler, Stu-
denten und die Öffentlichkeit herzlich ein-
geladen. 
Am 2. März ab 14.30 Uhr werden in ei-
ner Festveranstaltung die Sieger des Regio-
nalwettbewerbs ausgezeichnet. Der Eintritt
ist an allen Veranstaltungstagen frei. PI
»Jugend forscht« an der TUD
Erfolgreicher Start der
Dresden International 
Graduate School for 
Biomedicine and 
Bioengineering (DIGS-BB)
Die von der DFG im Rahmen der
Exzellenzinitiative geförderte Dresden In-
ternational Graduate School for Biomedi-
cine and Bioengineering (DIGS-BB), an
der sich etwa 75 Arbeitsgruppen der TU
Dresden, des Max-Planck-Instituts für Mo-
lekulare Zellbiologie und Genetik und ver-
schiedener Leibniz-Institute beteiligen, ist
erfolgreich angelaufen. Erstmalig wurden
Doktoranden in einem gemeinsamen Ver-
fahren durch die DIGS-BB und die Inter-
national Max Planck Research School
(IMPRS) for Molecular Cell Biology and
Bioengineering ausgewählt. Nach interna-
tionaler Ausschreibung hatten sich in ei-
nem on-line-Verfahren insgesamt 329 Be-
werber aus 42 Nationen um die Aufnahme
in die DIGS-BB als Doktoranden beworben,
von denen 89 zu Interviews nach Dresden
eingeladen worden waren. Die Interviewwo-
che vom 5. – 9. Februar 2007 begann mit
einer Vorstellung des Ausbildungspro-
gramms sowie einer Präsentation der betei-
ligten Arbeitsgruppen. An den folgenden Ta-
gen wurde jeder Bewerber in mindestens
sechs Einzelinterviews sowie einem Inter-
view durch ein selection committee intensiv
auf seine Tauglichkeit für das Doktoran-
denprogramm hin geprüft, bevor am Ende
der Woche 46 Bewerber aus 17 Ländern ein
offer, also ein Angebot zur Teilnahme am
PhD-Programm, erhielten. Mehr als die
Hälfte der zukünftigen Doktoranden werden
in universitären Arbeitsgruppen am BIO-
TEC, in der Medizinischen Fakultät und in
der Fachrichtung Biologie arbeiten. Einige
besonders qualifizierte Kandidaten erhalten
ein DIGS-BB-Stipendium.
Mit der Rekrutierung von exzellenten
internationalen Doktoranden aus aller
Welt hat die DIGS-BB ihre erste Be-
währungsprobe in Richtung auf eine Gra-
duiertenschule mit internationaler Strahl-
kraft hervorragend gemeistert. Alle
Beteiligten waren sich darüber einig, dass
das aufwändige Auswahlverfahren ange-
sichts der hohen Qualität der Kandidaten
gerechtfertigt ist und auch zukünftig einen
zentralen Bestandteil in der DIGS-BB aus-
machen wird. Die nächste Selektionswoche
wird bereits in der dritten Septemberwoche
stattfinden. Prof. Gerhard Rödel




Die Semesterferien haben begonnen und
noch ist keine sinnvolle Beschäftigung in
Sicht? Ein Blick auf die Praktikumsbörse
im Internet kann helfen. 
Unter rund 7600 Praktikumsplätzen
finden auch Kurzentschlossene etwas Pas-
sendes. Dabei sind den Suchoptionen
kaum Grenzen gesetzt.
Auch wenn es schwerfällt, die Semester-
ferien dem Jobben zu opfern: Praktische
Erfahrungen zahlen sich spätestens beim
Einstieg ins Berufsleben aus. 
Wer in die Jobwelt hineinschnuppern
will, findet in der Praktikumsbörse auf
UNICUM.de viele qualifizierte und oft gut
bezahlte Tätigkeiten. Hamburg, Berlin,
München oder lieber Köln, Leipzig, Dres-
den oder Chemnitz? Die Praktikumsbörse
hält bundesweit Stellen für motivierte Stu-
denten bereit. 
Wer sein berufliches Glück in der Ferne
sucht, wird ebenfalls fündig: Von Paris,
Rom und London über New York und bis
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Internationaler Workshop
zum Tumormikromilieu
im Dresdner Zentrum 
OncoRay
Rund 100 Mediziner und Biologen kamen
am 12. und 13. Februar zu einem interna-
tionalen Arbeitstreffen im Dresdner »Zen-
trum für Innovationskompetenz für medi-
zinische Strahlenforschung in der
Onkologie« – kurz »ZIK OncoRay« – zu-
sammen. Sie beschäftigten sich mit einem
Kernproblem der Krebsforschung: welche
Faktoren der Tumorumgebung beeinflus-
sen die Vernichtung von Tumorzellen
durch Bestrahlung oder Chemotherapie?
Es handelte sich um den ersten Workshop
zu diesem Teilgebiet der Krebsforschung. 
Auf dem internationalen Workshop »On
Radiation and Multidrug Resistance Me-
diated via the Tumor Microenvironment«
in Dresden ging es um den Einfluss, den
die Umgebung eines Tumors auf die Wi-
derstandskraft von Tumorzellen gegen Be-
strahlung und Chemotherapie hat. Dafür
untersuchen die Wissenschaftler die Eigen-
schaften von Tumorzellen und gesundem
Gewebe. So stehen unter anderem unter-
schiedliche Zellrezeptoren im Fokus. Das
sind Proteine, die wichtige Signale in das
Zellinnere übermitteln und dadurch bei-
spielsweise die Zellteilung, also das Wachs-
tum der Zelle, anstoßen. Die Wissenschaft-
ler wollen weitere Moleküle wie diese
Rezeptoren finden, um Tumorzellen für
die Bestrahlung oder Chemotherapie sensi-
bler zu machen. Die ehrgeizige Vision der
Forscher ist es, dass zukünftig dem Krebs-
patienten ein Medikament injiziert wird,
das genau gegen solch ein Molekül gerich-
tet ist, um so die Tumorzellen für Bestrah-
lung oder Chemotherapie empfänglicher
zu machen. Dadurch soll die Behandlung
wirksamer und effektiver werden.
Der OncoRay-Workshop konnte in kon-
zentrierter Weise zeigen, welche essentielle
Rolle das Tumormikromilieu für die Ver-
nichtung von Tumorzellen hat. Fünfzehn
internationale Experten auf den Gebieten
Gewebearchitektur, Hypoxie, Metastasie-
rung, Zelladhäsionsmoleküle, Wachstum-
faktorrezeptoren, Radioonkologie und me-
dizinische Onkologie stellten in Vorträgen
ihre aktuellen Forschungsergebnisse vor.
Darüber hinaus führten 20 Posterpräsenta-
tionen zu anregenden Diskussionen und
initiierten Kooperationen zwischen den
teilnehmenden internationalen Arbeits-
gruppen. Somit ermöglichte der Workshop
das gegenseitige und intensive Kennenler-
nen von auf sehr unterschiedlichen Gebie-
ten arbeitenden Wissenschaftlern und Kli-
nikern. 
Posterpreise der European Tissue Culture
Society für besonders herausragende Arbeiten
von Nachwuchswissenschaftlern wurden an
Maria Shatz (Weizmann Institute of Science,
Israel), Miryam Labelle (Institut für Patholo-
gie, TU Dresden) und Ulrike Koch (OncoRay,
TU Dresden) verliehen. Eine Reihe von aus-
gewählten, auf dem Workshop präsentierten
Studien, die den Einfluss des Tumormikro-
milieus weiter unterstreichen, werden im
Herbst in einem Extraheft des »International
Journal of Radiation Biology« veröffentlicht
werden. Die OncoRay-Nachwuchsgruppe
»Biologisches und Molekulares Targeting«
konnte auch hierbei Akzente setzten. Erste
Untersuchungen geben Hinweise für eine Er-
höhung der Strahlenempfindlichkeit durch
Hemmung von beta1-Integrinen bei Platte-
nepithelkarzinomzellen des Kopf-Hals-Berei-
ches. Eine andere Arbeit zeigte, dass die phar-
makologische Inhibition der Tyrosinkinase
des epidermalen Wachstumsfaktorrezeptors
(EGF-R) durch Anheftung von Zellen an Ma-
trixproteine wie z.B. Fibronektin beeinflusst
wird. Folge ist eine reduzierte Wirksamkeit
dieser Substanzen hinsichtlich der Abtötung
von Tumorzellen. 
Summa summarum waren sich die Refe-
renten Michael Baumann (Dresden), Anne
E. Cress (USA), Erik Danen (NL), Silvia C.
Formenti (USA), Peter Friedl (D), Leoni A.
Kunz-Schughart (Dresden), W. Gillies
McKenna (GB), Ruth J. Muschel (GB), Cat-
herine C. Park (USA), Jacques Pouysségur
(F), H. Peter Rodemann (D), Tariq Sethi
(GB) und Eric G. Wright (GB) sowie Teilneh-
mer in der hervorragenden und kreativen At-
mosphäre des zweitägigen Workshops einig:
»Es muss ein zweiter Workshop dieser Art fol-
gen«.
Mit dem Spezialthema der experimen-
tellen Strahlentherapie beschäftigen sich
weltweit bisher nur wenige Forschergrup-
pen. Eine davon leitet Dr. Nils Cordes,
Strahlenbiologe am ZIK OncoRay, des von
der Medizinischen Fakultät Carl Gustav
Carus sowie den Fakultäten Mathematik
und Naturwissenschaften sowie Maschi-
nenbau, dem Forschungszentrum Rossen-
dorf und dem Universitätsklinikum ge-
gründeten Zentrums. 
Eine weitere Gruppe arbeitet unter der
Leitung von Dr. Mary Hellen Barcellos-Hoff
am Lawrence Berkeley National Laboratory
in Kalifornien. Sie war Mitorganisatorin
und hat an der Seite von Dr. Cordes den
Workshop vorbereitet. Dr. Barcellos-Hoff:
»Unser Workshop war eine exzellente Mög-
lichkeit, sehr viel intensiver als auf größe-
ren Tagungen miteinander ins Gespräch
zu kommen, Kontakte zu knüpfen und
Projekte zu initiieren, um gemeinsam wei-
terzukommen. Damit rücken wir unserem
übergeordneten Ziel, die Heilungschancen
für Krebspatienten zu verbessern, ein Stück
näher.«                   Anja Hesse-Grunert
Dr. Nils Cordes
Strahlenforscher diskutierten in Dresden
Verleihung der Posterpreise für Nachwuchswissenschaftler v.l.n.r.: Prof. Leoni Kunz-Schughart,Maria Shatz,Dr.Mary Helen Barcellos-
Hoff,Ulrike Koch,Dr.Nils Cordes. Foto:UKD
Sächsische Projekte 
kämpfen um den 
1. Europäischen Preis
Hochschule–Wirtschaft
Am 26. und 27. April findet in Brüssel die
erste Verleihung des 1. Europäischen Prei-
ses Hochschule–Wirtschaft statt. Das Ge-
bäude der Brüsseler Bibliothèque Solvay
bildet den feierlichen Rahmen für die
Übergabe des Preises. Mit dem Preis wer-
den europäische Netzwerke, Initiativen
und Projekte  aus den thematischen Berei-
chen »KMU, Innovation und Territorium«,
»Bildung, Weiterbildung und Arbeits-
markt« und »Entrepreneurship und wis-
sensbasierte Unternehmen« ausgezeichnet,
in denen Hochschulen und Unternehmen
mit vorbildlicher Wirkung auf die Entwick-
lung von Bildung und Wirtschaft in ihren
Regionen zusammenarbeiten. Seit Mitte
November hatten Projekte, Initiativen und
Netzwerke aus ganz Europa die Möglich-
keit, ihr Konzept erstmalig für den Preis
einzureichen.
Diese Preisverleihung ist das Ergebnis
des europäischen INTERREG IIIC-Projek-
tes RUISNET – einem Netzwerk zur Förde-
rung der regionalen Zusammenarbeit im
Bereich Hochschule–Wirtschaft. Über drei
Jahre arbeiteten europäische Technologie-
zentren, Weiterbildungsinstitutionen und
regionale Fördereinrichtungen aus zehn
europäischen Ländern eng zusammen.
Unter ihnen auch das LEONARDO-BÜRO
PART SACHSEN an der Technischen Uni-
versität Dresden.
Im Rahmen des RUISNET-Projektes er-
arbeiteten die Projektpartner gemeinsam
Strategien, Methoden und Kriterien zur Be-
wertung der Zusammenarbeit von Akteu-
ren im Bereich Hochschule–Wirtschaft.
Insgesamt 120 Beispiele guter Praxis aus
verschiedenen europäischen Regionen
wurden systematisch bewertet. Im Fokus
stand die Auswirkung der Projekte auf die
regionale Entwicklung, die Nachhaltigkeit
und die Möglichkeit der Übertragbarkeit in
andere Regionen Europas. Die daraus erar-
beitete Methodologie bildet zugleich die
Grundlage für die Bewertung der besten
Projekte, die Ende April in Brüssel ausge-
zeichnet werden. Gleichsam dient sie
zukünftigen Projekten und Initiativen als
positives Vorbild und Leitfaden.
Die letzten Rahmenbedingungen für die
Auswahlverfahren und für die Durch-
führung des Preises wurden im Meeting
vor der Preisverleihung gesetzt, das am 8.
und 9. Februar an der TU Dresden durch-
geführt wurde. 
Noch bis zum 28. Februar 2007 werden
europäische Projekte die Gelegenheit ha-
ben, ihre Bewerbung für den 1. Europäi-
schen Preis Hochschule–Wirtschaft einzu-
reichen. Bereits fünf sächsische
Teilnehmer nutzen die Möglichkeit, am
Auswahlverfahren für die Prämierungen
teilzunehmen. Zusammen mit rund 100
anderen Projekten aus ganz Europa wer-
den sie einer hochrangig besetzten Jury
vorgestellt, in der neben führenden Vertre-
tern der europäischen Wirtschaft auch aus-
gewählte Repräsentanten der wichtigsten
europäischen Netzwerke an der Schnittstel-
le Hochschule–Wirtschaft (z.B. EUCEN -
European Universities Continuing Educati-
on Network, EURADA - European Associati-
on of Development Agencies, EUA - Euro-
pean University Association) vertreten sind.
Den Gewinnern ist nicht nur ein Abend im
wunderschönen Ambiente der Bibliothèque
Solvay gewiss, sondern auch die einmalige
Möglichkeit, auf sich und die eigenen Er-
folge europaweit aufmerksam zu machen,
sich mit Partnern anderer erfolgreicher
Projekte zu verlinken und sich im Rahmen
eines Expertenpools zu gemeinsamen The-
men und Problemen erfolgreicher Zusam-
menarbeit im Bereich Hochschule – Wirt-
schaft bis zum nächsten Award in zwei
Jahren auszutauschen.
Vor allem die Weiterführung und Imple-
mentierung auf regionaler Ebene ist ein
wichtiger Schritt, die positiven Effekte des
RUISNET-Projektes weiterhin in Sachsen
zu verankern. Durch eine enge Zusam-
menarbeit des LEONARDO-BÜROS PART
SACHSEN mit interessierten Partnern, Ex-
perten und Akteuren im Hochschulbereich
und von Wirtschaft und Politik ist es ge-
lungen, die Erfolge und Probleme bei der
Zusammenarbeit von Hochschulen und
Unternehmen in den Fokus einer regiona-
len Diskussion zu rücken. In enger Zusam-
menarbeit mit der Sächsischen Aufbau-
bank bildete die erste Informations- und
Arbeitstagung »Weiterbildung, Arbeits-
markt und wirtschaftliche Entwicklung:
Möglichkeiten zur Nutzung und Verknüp-
fung europäischer Netzwerke (Added Va-
lue) zur regionalen Entwicklung Sach-
sens« am 19.10.2006 dazu einen wichtigen
Schritt. 
Die Tagung wurde dazu genutzt, sächsi-
sche Projekte und Beispiele guter Praxis im
Bereich Hochschule–Wirtschaft und im
Bereich des Finanzmanagements für KMU
vorzustellen und die Preisverleihung im
April in Brüssel aktiv zu bewerben. 
Die Akteure und Teilnehmer der Infor-
mations- und Arbeitstagung signalisierten
erstes Interesse, auch in Sachsen einen
Preis Hochschule–Wirtschaft zu etablieren,
so dass die öffentlichkeitswirksame Verlei-
hung auf europäischer Bühne eine Vor-
bildwirkung auf den Freistaat Sachsen ha-
ben könnte. 
Katharina Gabel-Stransky, René Danz
www.leo.tu-dresden.de/ruisnet;
www.ruisnet.net
Nähere Informationen zur Preisverlei-
hung und zur Teilnahme am Auswahl-
verfahren können Imteressier te bei
der Leiterein des Leonardo-Büros Part
Sachsen, Katharina Gabel-Stransky
(Tel.: 0351 463-32219, k.gabel-strans-
ky@leo.tu-dresden.de), oder beim




Pfiffige und erfolgreiche Unternehmen gesucht
Von der GFF
gefördert
Seit 1991 unterstützt die »Gesellschaft von
Freunden und Förderern der TU Dresden e.
V.« (GFF) Studenten und Mitarbeiter bei
Forschungsaufenthalten, Kongressteilnah-
men, Workshops, Exkursionen u. a.. Auch
im Wintersemester 2006/07 förderte sie
Studenten und Mitarbeiter bei Forschungs-
anliegen im In- und Ausland.
Mit Unterstützung der GFF absolvierte
Elisabeth Wolff, Studentin der Psychologie
an der TU Dresden, von September bis De-
zember 2006 ein Forschungspraktikum bei
der Brain Imaging Group des Douglas Hos-
pital Research Centers in Montréal, Kanada.
Mit Hilfe funktioneller und struktureller
Neuroimaging-Techniken werden dort ko-
gnitive Funktionen wie Emotionsverarbei-
tung, Gedächtnis und Stressreaktion sowohl
bei gesunden als auch bei kranken Men-
schen (z. B. Schizophrenie- oder Alzheimer-
patienten) untersucht und verglichen. Im
Rahmen des Praktikums nahm Elisabeth
Wolff außerdem an Arbeitsgruppentreffen,
Fachtagungen und Konferenzen teil und ge-
wann so einen umfangreichen Einblick in
aktuelle Forschungsprojekte und -ergebnis-
se im Bereich der klinischen und der Hirn-
forschung.
Dank der finanziellen Unterstützung
der GFF studierte Anamaria Pop, Studen-
tin an der West Universität Temeswar,
Rumänien, im Wintersemester 2006/07 an
der TU Dresden. Sie besuchte hier Vorle-
sungen und Seminare in den Bereichen
Germanistik, Deutsch als Fremdsprache
sowie Angewandte Linguistik. 
Die GFF förderte die Teilnahme von
Gregor Fiedler, Promotionsstudent an der
Fachrichtung Forstwissenschaften der TU
Dresden, am Seminar »Förderprogramme
nutzen – Förderanträge professionell
schreiben«, das am 25. und 26. Januar
2007 von der TUDIAS GmbH veranstaltet
wurde. Dabei wurden Grundbedingungen
und Vorgehensweisen zur Antragstellung
auf Mittel verschiedener Forschungsförde-
rungsprogramme sowie Grundlagen des
Projektmanagements vermittelt.
Für ihre Examensarbeit absolvierte Kat-
ja Hübener, Lehramtsstudentin für Gym-
nasium in den Fächern Englisch und
Französisch an der TU Dresden, im Febru-
ar 2007 ein zweiwöchiges Praktikum bei
der »Délégation générale de la langue
française et aux langues de France«, einer
staatlichen Organisation zur französischen
Sprachplanung und terminologischen Er-
neuerung in Paris. Katja Hübener beob-
achtete dort die Arbeitsweise des zuständi-
gen Ministeriums für die französische
Sprachpolitik vor Ort und nahm an eini-
gen Terminologiekommissionen zur 
Spracherneuerung teil.
Alle Geförderten bedanken sich recht
herzlich bei der GFF! Anja Bartho
Nachruf
Am 22.12.2006 verstarb Prof. Dr. habil.
Friedrich Fischer, von 1961 bis 1985 Direk-
tor des Tharandter Institutes für Pflanzen-
chemie, im Alter von 87 Jahren.
Nach dem Chemiestudium in Rostock,
profilierte er sich  in Jena wissenschaftlich
mit Arbeiten zu Stereochemie und organi-
scher Synthese. 1961 an die TH Dresden
berufen, galten seine Forschungsarbeiten
zunächst den sekundären Pflanzeninhalts-
stoffen. Doch er gelangte zu der Überzeu-
gung, dass eine effiziente Verwertung
nachwachsender Rohstoffe, insbesondere
von Holz perspektivisch immer mehr an
Bedeutung gewinnt. Im Tharandter Insti-
tut entstand eine moderne Holzchemie mit
Pionierarbeiten zur Verwertung von Li-
gnin, Holzextraktstoffen und von Holz mit-
tels pyrolytischer Prozesse.  Er wurde damit
zu einem der Vordenker und Pioniere in ei-
ner Zeit, die Kohle und Erdöl  als Rohstoff-
quellen  im Mittelpunkt sah. Die unter sei-
ner Leitung durchgeführten Arbeiten sind
heute für Industrie und Forschung von
großem Interesse.
Dem Hochschullehrer F. Fischer verdan-
ken seine Studenten eine chemische Aus-
bildung auf hohem Niveau mit einer über-
zeugenden Praxisrelevanz. 
Prof. Dr. habil K. Fischer 
Dr. rer. nat. R. Schiene (bis 30.9.2006
Direktor des Institutes für Pflanzen-
und Holzchemie, Fachrichtung Forst-
wissenschaften)
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Geschäftstüchtige 
TU-Studenten 
auf der KarriereStart 
ausgezeichnet
Das Motto »Zukunft selbst gestalten« gilt
längst nicht mehr nur für Schul- und Stu-
dienabgänger. Lebenslanges Lernen ist das
Gebot der Zeit und das Interesse an Bil-
dungs- und Karrierechancen steigt von
Jahr zu Jahr. Die jährlich stattfindende
Gründer- und Bildungsmesse KarriereStart
wächst mit und verzeichnete im 9. Jahr ih-
res Bestehens  wiederum inhaltliches und
flächenmäßiges Wachstum. 276 Aussteller
aus fünf Ländern präsentierten sich vom 2.
bis 4. Februar in der Messe Dresden. Das
Vortragsprogramm umfasste über 100
Beiträge.
Neu in diesem Jahr war der Bereich
»Campus meets company«. Renommierte
Personal suchende Unternehmen aus ganz
Deutschland, unter ihnen beispielsweise
die EUROSPACE GmbH (Flöha), Abbott
GmbH u. Co. KG (Wiesbaden), KOMSA
Kommunikation Sachsen AG (Hartmanns-
dorf), AEROTEC Engineering GmbH
(Hamburg) oder die Druckguss Heidenau
GmbH (Dohna), sprachen Studenten auf
der Suche nach einem Praktikum oder Be-
rufseinstieg und Absolventen mit konkre-
ten Vorstellungen zum Job an. 
Ein weiterer Höhepunkt der 2007er Kar-
riereStart war das Erste Sächsische Fran-
chise-Forum. Franchising bietet den Ein-
stieg in die Selbständigkeit mit einem
erfolgreich erprobten Geschäftskonzept
und gewinnt zunehmend an Bedeutung.
Bereits heute existieren bundesweit über
900 unterschiedliche Franchise-Konzepte,
die insgesamt über 420 000 Menschen Ar-
beit geben und einen jährlichen Gesamt-
umsatz von 32 Milliarden Euro erwirt-
schaften.
Mit einem eigenen Gründungskonzept
sind Gerald Gebbensleben und Thomas
Sauermann mittlerweile erfolgreich. Ihre
Firma Universal Sport Tours offeriert 
Surf-, Kite-, Segel- und Wintersportangebo-
te sowie dazugehöriges Equipment und
Reisen. Der 1. Preis des Hochschulgründer-
preises des BJU (Bund Junger Unterneh-
mer) wurde an Universal Sport Tours für
den besten, von  Studenten der HTW und
TU Dresden kurz vor oder nach einer Exis-
tenzgründung verfassten Businessplan,
verliehen. Auch beim 5-Euro-Business-
Wettbewerb von Dresden-exists hatten 2007
Studenten der TU Dresden die Nase vorn.
(UJ berichtete in Nr. 3).
Führte bei diesen Preisträgern die Zu-
sammenarbeit schon zu exzellenten Ergeb-
nissen, bedarf es im Verlauf des Studiums
oder des Berufslebens oft zusätzlicher Im-
pulse und Angebote, um erfolgreich zu
bleiben. Das bestätigt auch Verena Leuterer
vom Dezernat Studium und Weiterbildung
der TU Dresden: »Heutige Absolventen
können viel, müssen aber oft erst lernen,
Netzwerke zu bauen oder Projekte zu ent-
wickeln.« Dabei hilft die TU Dresden. Seit
Mai 2006 bietet sie mit dem »Career Net-
work« einen Service für Studierende und
Unternehmen, der mit zahlreichen eta-
blierten Partnern zusammenarbeitet und
die zentrale Koordinationsstelle für den Be-
rufseinstieg und die Karriereplanung ist.
Die Angebote wurden im Wintersemester
2006/07 erstmals in einem Career Guide
zusammengefasst. Anfragen werden im








Stadtgrün ist für die Lebensqualität in Bal-
lungsräumen von entscheidender Bedeu-
tung – dabei spielen Bäume eine heraus-
ragende Rolle. Ihre Wertschätzung, aber
auch die Ansprüche nehmen ständig zu.
Oft wird man sich erst bei Problemen be-
wusst, wie wichtig Bäume in und für Städ-
te sind. Die Tagung soll dazu beitragen,
durch richtige Pflege und Verwendung von
Gehölzen solche Probleme erst gar nicht
entstehen zu lassen – durch Kompetenz in
Baumbiologie. 
Dabei sind derzeit vor allem zwei The-
men von aktuell besonderer Bedeutung:
der Klimawandel und der Umgang mit
Bäumen in der Stadt. Der Klimawandel
wird auch auf Bäume erhebliche Auswir-
kungen haben, da sie 100 Jahre und mehr
an ihrem Standort wachsen – und ihre
Funktion erfüllen sollen. Das Stadtklima
ist schon seit jeher extremer als das im
Wald und stellt an Bäume erhöhte Anfor-
derungen. Dies wird sich durch den Klima-
wandel verschärfen. In der Baumpflege
sollen deshalb Methoden angewandt wer-
den, die die Bäume nicht noch zusätzlich
belasten oder gar schädigen. Daher befasst
sich ein weiterer Themenschwerpunkt der
Tagung mit Schnittmaßnahmen (Metho-
den, Wundreaktion) und der Problematik
von Kappungen – trotz ihrer in der Fach-
welt weitgehend einhelligen Ächtung als
ungeeignete Schnittmaßnahme sieht man
heute zunehmend Kappungen an Straßen-
und Stadtbäumen. Die Dresdner Stadt-
Baumtage werden am 15. und 16. März
2007 in Kooperation mit der Sächsischen
Verwaltungs- und Wirtschafts-Akademie
(VWA) im Kugelhaus am Wiener Platz
durchgeführt. Dresden ist überregional be-
kannt für seinen großen und wertvollen
Gehölzbestand. Auf der Fachtagung soll zu
aktuellen Fragen von namhaften Referen-
ten Stellung genommen und diskutiert
werden, Beispiele im Dresdner Stadtgebiet
werden von Praktikern auf den Exkursio-
nen veranschaulicht
Detlef Thiel, Prof.Andreas Roloff
Näheres und Programm unter :
www.stadtbaumtage.de
Dresdner Stadt-Baumtage im »Kugelhaus«
Buch über den Architekten
Richard Paulick erschienen
Einst Bauhausmitglied und Gropius-As-
sistent von 1927 bis 1928 in Dessau, hat
Richard Paulick (1903–1979) später die
Architektur der DDR stark geprägt.
Kaum ein zweiter Baumeister zwischen
Kaiserreich und Weimarer Republik, Exil
und geteiltem Deutschland hat so viel und
in so verschiedenen Stilen gebaut wie
Richard Paulick. Das Stahlhaus in Dessau
(1926), die Kant-Garage in Berlin
(1929–30), den Abschnitt C der Stalinallee
und die Staatsoper in Ost-Berlin
(1952–55) oder das Landestheater Halle
an der Saale (1967) sind mit seinem Na-
men ebenso verbunden wie der Neuaufbau
von Hoyerswerda (ab 1957), Schwedt (ab
1962) und Halle-Neustadt (ab 1963). Den-
noch ist der Künstler, der am Bauhaus Des-
sau zu den engen Mitarbeitern von Walter
Gropius zählte, über mehrere Jahre hinweg
das Stadtplanungsamt in Shanghai leitete
und zum wichtigsten Staatsarchitekten
Ostdeutschlands avancierte, heute kaum
bekannt, da die DDR auch in Architektur
und Städtebau die Kollektivierung kreati-
ver Prozesse betrieb. 
Das Buch begleitet eine Richard Paulick
gewidmete Wanderausstellung und vereint
die Beiträge eines wissenschaftlichen Kol-
loquiums, das 2003 erstmals die wichtigs-
ten Lebensstationen und Architekturpro-
jekte Paulicks diskutierte.
So interessant und anregend die Inhalte
des Buches sein mögen (vor allem, was die
Ausstrahlung des Bauhauses auf die heuti-
ge Architektur angeht): Die Buchgestal-
tung mit dem modisch-aufdringlichen
Orange des heutigen Zeitgeistes (eine Far-
be, die bei den Bauhäuslern nicht vorkam)
und den mit diesem Orange zugekleister-
ten Absätzen im Text-Satz wirkt zunächst
abschreckend. 
Wer aber diese Hürde genommen hat,
kann bisher kaum bekannten Verbindun-
gen nachspüren. M. B.
Wolfgang Thöner und Peter Mül-
ler (Hrsg.): »Bauhaus-Tradition
und DDR-Moderne. Der Architekt
Richard Paulick«, Deutscher Kunstver-
lag 2006 






Dass Johann Gottlieb Naumann – von
1776 bis zu seinem Tode 1801 Dresdner
Hofkapellmeister – ein europaweit bedeu-
tender Komponist und einflussreicher Mu-
siker war, daran gibt es seit der Wiederge-
winnung seines Namens und seiner Werke
für Musikgeschichtsschreibung und Kon-
zertpraxis (nachhaltig einsetzend zu Be-
ginn der 1990er Jahre) keinen Zweifel
mehr. In welchem Facettenreichtum sich
die Bedeutung des gebürtigen Blasewitzers
seinerzeit tatsächlich ausdrückte, das frei-
lich ist nach wie vor nicht bis ins letzte De-
tail erforscht. Zu gründlich war das Verges-
sen, das bereits kurz nach Naumanns Tod
einsetzte.
Dem abzuhelfen, fand im Naumann-
Jahr 2001 – in dem Dresden mit zahlrei-
chen Veranstaltungen des 200. Todestages
Naumanns gedachte – an der Professur für
Musikwissenschaft an der TU Dresden ein
Internationales Symposium statt. An drei
Tagen im Juni jenes Jahres widmeten sich
Wissenschaftler aus sieben Ländern dem
Thema »Johann Gottlieb Naumann und
die europäische Musikkultur im ausgehen-
den 18. Jahrhundert«. Es hat ob des Auf-
wandes ein wenig gedauert – seit Ende ver-
gangenen Jahres aber sind nun die
Symposiums-Beiträge im Band 2 der lehr-
stuhleigenen Reihe »Dresdner Beiträge zur
Musikforschung« für jeden nachlesbar.
Ergänzt durch weitere Artikel umreißt
das über 500 Seiten starke Buch das weite
Feld der Naumann-Forschung: Naumanns
umfangreiches Opernwerk spielt genauso
eine Rolle wie das bedeutende kirchenmu-
sikalische Schaffen, es wird die Naumann-
Rezeption in Europa verfolgt, werden aber
auch Randgebiete wie seine Kompositio-
nen für die Herrnhuter Brüdergemeine
oder das zwar umfangreiche, bislang aber
erst recht unbeachtete Liedschaffen ge-
streift. Die Herausgeber Dr. Ortrun Land-
mann und TU-Lehrstuhlinhaber Prof.
Hans-Günther Ottenberg erhoffen sich
nichts weniger, als damit ein »künftiges
neues Standardwerk zu Naumann« vorzu-
legen, auf dass die »Naumann-Forschung
wichtige und kräftige Impulse erhält und
vor allem die Musik dieses bedeutenden
Komponisten stärker ins öffentliche Be-
wusstsein rückt.«
Ob sich die Publikation tatsächlich als
Standardwerk etabliert, ist momentan
schwer zu sagen, definitiv aber ist sie in ih-
rer thematischen Bandbreite und der Viel-
falt der Blickwinkel eine fundierte Grund-
lage, auf der weiter aufgebaut werden
kann. Neue bzw. präzisierte biographische
Details kommen zur Sprache – eine aktu-
elle Biographie zu liefern, kann aus dem
sich meist auf thematische Schwerpunkte
aus Naumanns Schaffen stützenden Ansatz
der Wissenschaftler und der nach wie vor
nicht bis ins letzte Detail zu überschauen-
den Quellenlage aber nicht geleistet wer-
den. Insofern bleiben die 1803/04 erschie-
nene Schrift August Gottlieb Meißners und
mehr noch jene Richard Engländers
(1922) nach wie vor gültig und wichtig.
Gleichwohl ist es spannend, zu verfol-
gen, wie sich immer mehr Details zum
seinerzeit in Italien ausgebildeten und spä-
ter außer in Dresden auch in Stockholm
und Kopenhagen reüssierenden Naumann
aus dem Dunkel schälen. Nicht nur bio-
graphische, sondern auch solche zur Ver-
breitung und Überlieferung seiner Kompo-
sitionen weit über Dresden hinaus (auch
an Orten, die Naumanns Lebensweg nach-
weislich nicht tangierte), zu neuen Quel-
len, die immer wieder aufgetan werden, zu
Naumanns kompositorischer Stilistik. Ein
Beispiel muss genügen: Johann Gottlieb
Naumann darf offenbar als der erste ange-
sehen werden, der Goethes berühmtem,
von vielen Nachfolgenden vertontem Mig-
non-Lied »Nur wer die Sehnsucht kennt«
ein Klanggewand gab…
Mit der opulenten Schrift dürfte endgül-
tig unterstrichen sein, dass sich hier nicht
ein paar weltfremde Wissenschaftler einem
»zu Recht vergessenen Komponisten« wid-
men, dass nicht ein paar traditionsbewuss-
te Dresdner Überkommenes zu wahren su-
chen, sondern dass Johann Gottlieb
Naumanns Wirken und Schaffen tatsäch-
lich die Aufmerksamkeit der internationa-
len Musikgeschichtsschreibung verdient.
Hier ist wirklich Hochachtung zu zollen
vor der geduldigen Forschungsarbeit Vieler
in ungezählten Stunden unter Bibliotheks-
und Archivlampen. Wenn sich die Fakten-
lage eines Tages rundet, steht dann noch
die Aufgabe im Raum, nach diesem Schrif-
tenband ein Grundlagenwerk für weniger
in der Wissenschaft verwurzelte Interessier-
te zu schreiben, dem Detailreichtum sozu-
sagen den Überbau zu liefern.
Sybille Graf
Ortrun Landmann, Hans-Günter
Ottenberg (Hrsg.): Johann Gott-
lieb Naumann und die europäische
Musikkultur im ausgehenden 18. Jahr-
hundert. Dresdner Beiträge zur Musik-




Das Bafög für Studenten und Schüler wird
auch 2007 nicht erhöht. Nach dem Be-
schluss der Bundeskabinetts wird damit im
sechsten Jahr in Folge die Anpassung der
Ausbildungsförderung an die gestiegenen
Lebenshaltungskosten ausgesetzt. Die letz-
te Bafög-Anhebung war 2002. 
Begründet wird das in dem Gesetzentwurf
von Bundesbildungsministerin Annette
Schavan mit der notwendigen Haushalts-
konsolidierung des Bundes, die weiter Vor-
rang habe. Schavan kündigte aber zu-
gleich Verbesserungen für Studierende mit
Kindern an. dpa
Keine Bafög-Erhöhung
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Abgezählt
Die Firmenkontaktmesse bonding öffnet
am 7. und 8. Mai 2007 im Hörsaalzentrum
ihre Türen. An den zwei Messetagen wer-
den 150 Firmen und 8000 bis 10 000 inter-
essierte Studenten erwartet. Der Katalog
wurde mit einer Auflage von 10 000 Stück
bestellt. Insgesamt 60 000 Servietten mit
einem Hinweis auf die Messe sollen Inter-
essierte aus den TU-Mensen zur Messe
locken. Hinter dem Hörsaalzentrum wartet
ein 60 Meter langes Zelt auf den Besucher-
ansturm. An sechs Tagen vor der Messe
können sich Studenten in Trainings und
Vorträgen über das richtige Bewerben in-
formieren. In sieben große Einkaufswagen
passt der Einkauf für die Messe. In acht
Ressorts wird die Arbeit für die Messe  auf-
geteilt. acs
Neue Ausstellung
Am 5. März 2007 um 19.00 Uhr wird im
Goethe-Institut Dresden die Ausstellung
»Café International« eröffnet. Die Ausstel-
lenden sind 6 internationale Künstler, die
derzeit an der Kunstakademie Düsseldorf
bei Jörg Immendorff studieren. Die Künst-
ler werden zur Vernissage anwesend sein
und freuen sich schon sehr auf angeregte
Gespräche und Diskussionen mit den Be-
suchern der Ausstellung. PI/JS
Ausstellung vom 6. März bis 23.
März 2007; Öffnungszeiten: Mon-
tag bis Freitag 9 – 18 Uhr ; Goethe-In-






Am 1. Januar 2007 hat eine neue Förderpe-
riode für die Regionalpolitik der Europäi-
schen Union begonnen. Bis Ende 2013 ste-
hen rund 308 Milliarden Euro (zu Preisen
von 2004) zur Verfügung, um insgesamt
drei regionalpolitische Ziele der Union zu
erreichen. Das mit Abstand wichtigste Ziel
der neuen Förderperiode heißt »Konver-
genz der Mitgliedstaaten und Regionen«.
81,5 Prozent der Gesamtmittel (rund 251
Milliarden Euro) stehen bereit, um den
Entwicklungsrückstand der rückständigs-
ten EU-Mitgliedstaaten und Regionen
durch die Förderung von Wirtschafts-
wachstum und Beschäftigung zu verrin-
gern. Mit den verbleibenden Mitteln
werden die Ziele »Regionale Wettbewerbs-
fähigkeit und Beschäftigung« (16 Prozent
der Gesamtmittel) und »Europäische terri-
toriale Zusammenarbeit« (2,5 Prozent der
Gesamtmittel) verfolgt. 
Den Beginn der neuen Förderperiode
und das gleichzeitige Inkrafttreten neuer
rechtlicher Bestimmungen nahm das
Team des Lehrstuhls für Volkswirtschafts-
lehre, insbesondere Wirtschaftspolitik und
Wirtschaftsforschung, zum Anlass, um un-
ter Leitung von Lehrstuhlinhaber Prof. Dr.
Alexander Kemnitz und Mitarbeiter Di-
plom-Volkswirt Andreas Weiske ein Haupt-
seminar zur Europäischen Regionalpolitik
zu veranstalten. Thematisiert wurden da-
bei außer der institutionellen Ausgestal-
tung der EU-Regionalpolitik auch deren
Rechtfertigung, die theoretische Basis der
gewählten Politikmaßnahmen zur Konver-
genzförderung sowie die Erfolgswirksam-
keit der bisherigen Aktivitäten. 
Den Abschluss des Hauptseminars bilde-
te ein zweitägiges Kolloquium am 25. und
26. Januar 2007. Veranstaltungsort war der
wunderschöne Konferenzraum in der Dres-
dener Niederlassung des ifo Instituts. Im
ersten Abschnitt des Kolloquiums präsen-
tierten die Seminarteilnehmer ihre Semi-
nararbeiten. In Abschnitt zwei folgten Vor-
träge von vier Experten der Europäischen
Regionalpolitik. Eine Diskussions- und
Fragerunde beendete das Kolloquium. 
Der erste Expertenvortrag wurde von
Prof. Dr. Ulrich Blum (Präsident des Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung Halle) gehal-
ten. Er war den Ursachen der prekären
wirtschaftlichen Situation in Ostdeutsch-
land und den daraus resultierenden Anfor-
derungen an die zukünftige EU-Regional-
politik in dieser Region gewidmet. Daran
anschließend folgte ein Vortrag von Dr.
Elisabeth Harder (Abteilungsleiterin im
Sächsischen Staatsministerium für Wirt-
schaft und Arbeit und Verantwortliche für
die Verwaltung der EU-Regionalfördermit-
tel in Sachsen). Sie sprach über die soge-
nannten Operationellen Programme des
Freistaats Sachsen. Diese legen fest, wie die
rund fünf Milliarden Euro eingesetzt wer-
den sollen, die im Zeitraum 2007–2013
von der Europäischen Union für regional-
politische Maßnahmen in Sachsen zur Ver-
fügung gestellt werden. Karin Scheffel (als
Referatsleiterin im Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie zuständig für
die Koordinierung der Europäischen Re-
gionalpolitik in Deutschland) stellte in
ihrem Vortrag den jüngst veröffentlichten
Nationalen Strategischen Rahmenplan der
Bundesrepublik Deutschland für die För-
derperiode 2007–2013 vor. Dieser Rah-
menplan enthält die gesamtdeutsche Stra-
tegie für die neue Förderperiode und bildet
den Rahmen für alle von deutschen Regio-
nen erstellten Operationellen Programme.
Im vierten Expertenvortrag erläuterte Mi-
chel-Eric Dufeil (Referatsleiter der Abtei-
lung Deutschland in der Generaldirektion
Regionalpolitik der Europäischen Kom-
mission) die von der Europäischen Kom-
mission bei der Gestaltung der EU-Regio-
nalpolitik vertretene Position. Er umriss
darüber hinaus den Aufgabenbereich, der
von den Mitarbeitern der Generaldirektion
Regionalpolitik bearbeitet wird.
Andreas Weiske




Europäische Regionalpolitik im Fokus
Michel-Eric Dufeil (Bildmitte) erläutert die Position der Europäischen Kommission zur EU-Regionalpolitik.Anschließend stellt er sich
gemeinsam mit seinen Vorrednern, Ulrich Blum (Erster von rechts), Elisabeth Harder (Zweite von rechts) und Karin Scheffel (Fünfte
von rechts),den kritischen Fragen der Studenten. Foto:AVMZ/Liebert
Umwelt-Newsletter 
Kürzlich ist der neueste Umwelt-Newsletter
der TU Dresden erschienen. Wie die Um-
weltkoordinatorin der TU Dresden, Ines
Klauke, mitteilt, soll dieser Rundbrief künf-





Die SolarWorld AG schreibt in diesem Jahr
zum zweiten Mal den SolarWorld Einstein-
Award für Nachwuchsforscher im Bereich
Photovoltaik aus. Bewerben können sich
Universitäts- wie Fachhochschulstudenten,
die eine Abschlussarbeit im Fachgebiet der
Photovoltaik bzw. einem verwandten Ge-
biet, wie der Systemtechnik, Nanotechnolo-
gie, allgemeinen Energietechnologie, Kris-
tallographie oder ähnlichem, verfasst
haben. 
Die Arbeit muss in deutscher oder engli-
scher Sprache geschrieben und zwischen
August 2006 und Juli 2007 bewertet worden
sein. Bewerbungsschluss für das maximal
zweiseitige Exposé der Abschlussarbeit und
einen Lebenslauf ist der 1. August 2007.
Der Nachwuchspreis ist mit einem
Preisgeld von 5000 Euro dotiert und wird
dem Preisträger anlässlich der 22. »Euro-
pean Photovoltaic Solar Energy Conference
and Exhibition«, die vom 3. bis 7. Septem-





Nutzung von Handys 
Ein Forscherteam aus Mitarbeitern der
GWT-TUD GmbH und der Technischen
Universität Dresden sammelt SMS-Nach-
richten (short message service). Die so ge-
wonnenen Texte werden in einer SMS-Bi-
bliothek zusammengestellt. Sie sollen
später für die Entwicklung neuer Anwen-
dungen, beispielsweise für Textnachrichten
im Handy, genutzt werden. 
Handy und Co. sollen so künftig nutzer-
freundlicher, schneller und vor allem ein-
facher zu bedienen sein. »Viele Entwick-
lungen von Kommunikationsgeräten
erfolgen derzeit im Labor unter künstli-
chen Bedingungen, mit konstruierten Da-
ten. Dadurch sind die Anwendungen später
oft sehr technisch und man muss die Be-
dienung der Geräte erst erlernen«, so Oli-
ver Jokisch, Projektleiter der SMS-Daten-
bank und Experte für Akustik und
Sprachkommunikation zu den Vorteilen.
Durch dieses Projekt werden reale Textda-
ten gesammelt, statistisch ausgewertet und
die Technik daran ausgerichtet. Dadurch
kann man die Technologie quasi natürli-
cher, humaner, intuitiver gestalten. Die Be-
dienung wird »menschlicher«.
Für das Projekt werden ab sofort Teil-
nehmer gesucht, die Erfahrungen im Um-
gang mit Textnachrichten haben und zwi-
schen 15 und 60 Jahre alt sind.
Insgesamt werden mehr als 100 000
Textnachrichten mit mehreren Millionen
Wörtern benötigt. Die SMS-Sammelaktion
wird voraussichtlich bis April dauern.
Als kleines Dankeschön wird die Teil-
nahme mit 10 Euro vergütet. Außerdem
besteht auch die Möglichkeit, den Betrag
einem wohltätigen Zweck zu spenden.
Und so funktioniert die Teilnahme: Ein-
fach ins Internet gehen. Die Seite
www.textforscher.de aufrufen, registrieren
und Texte eingeben. PI
Weitere Informationen:




SMS für die Forschung
Objekt von Analysen:SMS und deren Formulierungen. Foto:GWT
Sti(e)llos
Seit neuestem reden alle davon, die Gat-
tung Leuchtobst ausrotten zu wollen! Und
keiner empört sich darüber! Australien hat
den Vorschlag gemacht, Glüh-»birnen« ab
2010 durch Energiespar-»lampen« im ge-
samten Land zu ersetzen. (Anmerkung:
Überschrift in der Sächsischen Zeitung
21.2.2007, S. 23: »Australien will für den
Klimaschutz alle Glühbirnen verbieten«)
Aus Umweltschutzsicht sicher eine gute Sa-
che. Aber wie steht es mit der Sprache? Der
Duden lässt beide Begriffe – »Glühlampe«
und »Glühbirne« – zu. Moderne Glüh-
lampen haben aber nicht unbedingt mehr
Birnenform; Birnengeschmack hatten die
Glühlampen sowieso nie… Und deshalb
sollten wir lieber das richtige Grundwort –
»Lampe« – benutzen. JS
Vom Nutzen der EU bei
Förderprogrammen
»Zu unflexibel, zu bürokratisch, zu teuer«
– so wird die Europäische Union von vie-
len Skeptikern gesehen. Selbst dem interes-
sierten Bürger präsentiert sich der EU-Ver-
waltungsdschungel häufig als Dickicht aus
einer Vielzahl von Verordnungen und
Richtlinien. Auf der Ebene von europäi-
schen Projektkooperationen wird der Nut-
zen der Zusammenarbeit allerdings greif-
bar. Wenn es beispielsweise um Ideen für
den vorbeugenden Hochwasserschutz oder
europäische Verkehrswege geht, dann wird
klar: Ohne Abstimmung zwischen den An-
rainerstaaten und die vorbereitenden Ar-
beiten in internationalen Arbeitsgruppen
kann kein Konzept umgesetzt werden. 
Vor allem für Geowissenschaftler wird es
damit immer wichtiger, sich schon im Stu-
dium mit der Arbeit der EU-Verwaltungs-
behörden zu beschäftigen. Dazu hatten sie
in einem Praxisseminar Gelegenheit, das
von der Professur für Raumentwicklung
der TU Dresden und dem INTERREG IIIB
CADSES-Sekretariat in Dresden im Winter-
semester 2006/07 zum ersten Mal veran-
staltet wurde. Das EU-Sekretariat betreut
zahlreiche europäische Projekte aus den
Bereichen Raumentwicklung, Verkehr,
Umweltschutz und Erhalt des natürlichen
und kulturellen Erbes.
Die Studierenden der Studiengänge
Geographie und des Aufbaustudiengangs
Umweltschutz und Raumordnung an der
TU Dresden hatten die Aufgabe, ein eigenes
EU-Förderprogramm zu entwickeln. Dabei
übernahmen die Teilnehmer die Rollen
von EU-Mitarbeitern und Projektentwick-
lern. Wie in der Realität erarbeiteten die
Studenten einen Programmrahmen, für
den im Anschluss Projekte aus den Berei-
chen regenerative Energien, Bildung,
öffentliche Verkehrsmittel in ländlichen
Regionen und Auswirkungen des Klima-
wandels auf den Wintertourismus in Mit-
telgebirgen eingereicht wurden. »Die Ver-
anstaltung zeigte zukünftigen Absolventen
der Geo- und Raumwissenschaften eine
mögliche berufliche Perspektive nach dem
Studium. Für viele der Studenten war dies
die Gelegenheit, erstmalig ein EU-Pro-
gramm in der Praxis kennenzulernen«, so
Seminarleiter Dr. Ulrich Graute, der als Di-
rektor dem Sekretariat des CADSES-
Programms vorsteht. Allerdings werden
Dresdner Studenten in Zukunft wahr-
scheinlich keine Gelegenheit mehr für sol-
che praktischen Übungen haben, denn in
der nächsten Förderperiode wird es das Se-
kretariat in der Landeshauptstadt nicht
mehr geben. Stephan Schöps
TU-Studenten entwickeln EU-Förderprogramm
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Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zu-
wendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, Auf-
tragsforschung usw.). 
Neben den Projektleitern stellen wir die
Forschungsthemen, den Geldgeber und das
Drittmittelvolumen kurz vor. In der vorlie-
genden Ausgabe des UJ sind die der Verwal-
tung angezeigten und von den öffentlichen
Zuwendungsgebern begutachteten und be-
stätigten Drittmittelprojekte für den Zeit-
raum Februar 2007 aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer.
Prof. Marquardt, Institut für Förder-
technik, Baumaschinen und Logistik, AiF-
PRO INNO, Entwicklung optimierter
mehrrilliger Magnettreibscheiben für Auf-
züge, 
125,0 TEUR, Laufzeit 01.03.2007 –
31.08.2009
Prof. Lienig, Institut für Feinwerktech-
nik und Elektronik-Design, AiF-PRO INNO,
Hochübersetzendes Miniaturzahnriemen-
getriebe, 
125,0 TEUR, Laufzeit 01.10.2006 –
31.05.2009
Prof. Wollschlaeger, Institut für Ange-
wandte Informatik, AiF-PRO INNO, Ent-




sichtigung von Security, 
99,9 TEUR, Laufzeit 01.02.2007 –
31.07.2008
Dr. Müller, Klinik und Poliklinik für
Anaesthesiologie und Intensivtherapie,
Klaus Tschira Stiftung, Human-Factor
Training im Curriculum der Medizini-
schen Fakultät Dresden, 
63,1 TEUR, Laufzeit 01.01.2007 –
01.03.2008
Prof. Schefczyk, Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften,BMWi-PtJ, Dresden exists
PLUS,Initiative zur Förderung der unter-
nehmerischen Selbstständigkeit an Dresd-
ner Hochschulen und Forschungseinrich-
tungen, 
848,9 TEUR, Laufzeit 01.01.2007 –
31.12.2009
Dr. Dreisbach, Institut für Allgemeine
Psychologie, Biopsychologie und Methoden
der Psychologie, DFG, Funktionalität von
Task Sets bei der Aufmerksamkeitssteue-
rung, 1 BAT-O IIa ( TVöD) 50% für 24 Mo-
nate, 1 SHK für 24 Monate + 6,7 TEUR
Sachmittel
Prof. Czarske, Institut für Grundlagen
der Elektrotechnik und Elektronik, DFG,
Neuartiger Laser-Doppler-Sensor zur Ab-
stands- und Formvermessung bewegter
Festkörper, 1 BAT-O IIa (TVöD) für 36 Mo-
nate, 1 BAT-O Vc (TVöD) für 6 Monate, 1
WHK für 6 Monate, 1 SHK für 36 Monate,
31,6 TEUR Sachmittel + Publikationsmit-
tel
Prof. Güldner, Elektrotechnisches Insti-
tut, DFG, Flachheitsbasierte Regelungen
für moderne leistungselektronische Syste-
me, 2 BAT-O IIa/2 (TVöD) für 5 Monate, 1
WHK für 4 Monate, 2,2 TEUR Sachmittel +
Publikationsmittel
Dr. Schäffer, BIOTEC, DFG, Einrichtung
einer Nachwuchsgruppe im Emmy
Noether-Programm, 1 BAT-O Ia (TVöD), 3
BAT-O IIa (TVöD) 75%, 83,7 TEUR Investi-
tionsmittel, 55,8 TEUR Sachmittel + 1,5
TEUR Publikationsmittel Laufzeit voraus-
sichtlich 2007 bis 2011
Prof. Henle, Institut für Lebensmittel-
chemie, DFG, Transport freier und peptid-
gebundener Maillard-Produkte und Cross-
link-Aminosäuren an den Epitelien Darm
und Niere, 1 BAT-O IIa/2 (TVöD) + 1 SHK
für 36 Monate, 33,9 TEUR Sachmittel
Prof. Graf, Institut für Statik und Dyna-
mik der Tragwerke, DFG, Fortführung der
Forschergruppe: Computergestützte De-
struktion komplexer Tragwerke durch
Sprengung; TP 4, 1 BAT-O IIa (TVöD) + 2
SHK für 24 Monate, 5,7 TEUR Sachmittel
Prof. Schnittler, Institut für Physiologie,
DFG, Mechanistische Bedeutung des Eps 15
und der Eps 15-Bindungsproteine für die
Regulation der Endothelpermeabilität, 1
BAT-O IIa (TVöD) für 36 Monate, 57,7
TEUR Sachmittel + 2,2 TEUR Publikati-
onsmittel
Dr. Scharnweber, Institut für Werkstoff-
wissenschaft, Auftragsforschung, 90,0
TEUR, Laufzeit 09/06 – 09/07
Prof. Fischer, Institut für Holz- und
Pflanzenchemie, Auftragsforschung, 50,0
TEUR, Laufzeit 01/07 – 07/07
Prof. Wolter, Institut für Aufbau- und
Verbindungstechnik, Auftragsforschung,
50,4 TEUR, Laufzeit 01/07 – 12/07
Prof. Richter, Institut für Arbeits-, Orga-
nisations- und Sozialpsychologie, Auftrags-
forschung, 9,7 TEUR, Laufzeit 02/07 –
03/08
Fokus Forschung
Blick ins Gehirn spürt 
Ursachen psychischer
Krankheiten auf
Zu Beginn dieses Jahres übernahm Prof.
Michael Bauer die Leitung der Klinik und
Poliklinik für Psychiatrie und Psychothera-
pie des Universitätsklinikums. Schwerpunkt
seiner wissenschaftlichen Arbeit ist die Fra-
ge nach den biologischen Ursachen psychi-
scher Erkrankungen. Dazu nutzt der auch
in Biologie diplomierte und promovierte
Arzt und Wissenschaftler vor allem bildge-
bende Verfahren wie die Magnetresonanz-
und Positronen-Emissions-Tomographie
sowie molekulargenetische Untersuchungs-
methoden. In der Krankenversorgung legt
Prof. Bauer besonderes Augenmerk auf die
frühzeitige Erkennung und Therapie psy-
chischer Erkrankungen. Beim therapeuti-
schen Angebot der Klinik setzt der 49-Jähri-
ge auf den Ausbau von Spezialambulanzen,
beispielsweise für Patienten mit bipolarer
(manisch-depressiver) Erkrankung, De-
menz- und Suchtkranke. 
Lithium und Schilddrüsenhormone
sind zwei Medikamente, die manisch-de-
pressiven Patienten helfen, die Ausschläge
ihrer krankheitsbedingt stark schwanken-
den Stimmung zu begrenzen. Doch wie
diese Arzneien bei der auch bipolare
Störung genannten Erkrankung genau
wirken, ist noch weitestgehend unbekannt.
Als Spezialist auf dem Gebiet dieser Er-
krankung will Prof. Michael Bauer dieser
Frage gemeinsam mit den Neuroradiolo-
gen und Nuklearmedizinern des Uniklini-
kums sowie dem Neuroimaging Center der
Fachrichtung Psychologie der Fakultät für
Naturwissenschaften und Mathematik auf
den Grund gehen. Mit der funktionellen
Magnetresonanztomographie (MRT) las-
sen sich unter anderem Aktivitäten in den
einzelnen Regionen des Gehirns exakt
nachweisen. Für Forschungszwecke wird
der neue Chefpsychiater auch den erst im
Dezember 2006 in Betrieb genommenen 3-
Tesla starken MRT der Psychologen nut-
zen. Prof. Bauer will mit diesem diagnosti-
schen Verfahren die Annahme überprüfen,
dass Menschen mit manisch-depressiver
Erkrankung an einem gestörten Stoffwech-
sel im Gehirn leiden.
Doch Arzneien allein reichen nicht, um
bipolare Störungen oder andere psychische
Erkrankungen zu behandeln: »Die moder-
ne Therapie muss Medikamente und Psy-
chotherapie kombinieren«, sagt der Arzt
und Wissenschaftler, der vier Jahre am
Neuropsychiatrischen Institut der Universi-
ty of California Los Angeles forschte und
seit 2002 als leitender Oberarzt an der Ber-
liner Charité arbeitete. Während bei bipo-
laren Störungen die Aussicht auf vollstän-
dige Ausheilung gering ist, gilt das für viele
andere psychische Erkrankungen nicht:
»Jeder zweite Deutsche wird im Laufe sei-
nes Lebens einmal psychisch krank«, be-
richtet Prof. Bauer. Die meisten dieser Er-
krankungen seien vorübergehender Natur
und gut behandelbar. Allerdings ist es ent-
scheidend, so frühzeitig wie möglich eine
korrekte Diagnose zu stellen und eine Be-
handlung zu beginnen. »Wir müssen das
Stigma, das den psychiatrischen Erkran-
kungen in Deutschland leider immer noch
anhaftet, auflösen«, betont der Klinikdi-
rektor, der aus den USA einen sehr offenen
und vorbehaltlosen Umgang mit diesen
Krankheitsbildern kennt.
Dem Ziel, psychische Erkrankungen
rechtzeitig und damit auch erfolgreicher
zu behandeln, möchte Prof. Bauer mit
dem Ausbau von Spezialambulanzen sei-
ner Klinik und dem Aufbau eines Früher-
kennungszentrums vorantreiben. Neben
der Behandlung von Patienten mit Depres-
sionen und bipolaren Erkrankungen sollen
so auch vermehrt Menschen mit Demen-
zen sowie Suchtkranke, insbesondere mit
Abhängigkeit von Alkohol und Nikotin, be-






Dieser Tage erhielt das Institut für Anglis-
tik/Amerikanistik die Zusage des DAAD für
die Förderung eines neuen Austauschpro-
gramms mit dem Central Institut of
English and Foreign Languages (CIEFL)
in Hyderabad in Indien. Das Unijournal
sprach über die bisherigen Indien-Aktivitä-
ten des Dresdner Instituts und das nun
beginnende Austauschprogramm mit Tho-
mas Kühn, Professor für Großbritannien-
studien.
UJ: Professor Kühn, dieser Tage erhiel-
ten Sie die Nachricht, dass der DAAD für
die nächsten zwei Jahre den von Ihnen
(mit)organisierten Austausch mit dem
CIEFL in Hyderabad fördern wird. Um
was geht es konkret?
Prof. Thomas Kühn: Das Austauschpro-
gramm richtet sich an Studenten der Ang-
listik/ Amerikanistik, die ein Wintersemes-
ter am CIEFL studieren wollen. Dafür
stehen im Rahmen des Programms Inter-
nationale Studien- und Ausbildungspart-
nerschaften (ISAP) des DAAD drei Stipendi-
en für Studierende aus Dresden zur
Verfügung. Aber auch aus Hyderabad wer-
den jedes Jahr drei Studenten für ein Se-
mester zu uns nach Dresden kommen.
Darüber hinaus werden jeweils ein deut-
scher und ein indischer Wissenschaftler an
der Partneruniversität lehren und for-
schen. 
Der Austausch mit Hyderabad ist ja
nicht das erste Projekt der Anglisten mit
einem Bezug zum Subkontinent – wie
kam es denn zur Idee für genau dieses
Programm?
Ja, es gab in den letzten Jahren einen
Austausch mit der Universität in Pune, der
von den Studenten sehr gut angenommen
wurde. Aber erst mit der Gastdozentur von
Professor Satish Poduval, der im vergange-
nen Jahr in Dresden war, wurden die Ideen
für ein weiteres Austauschprogramm kon-
kreter.
Professor Poduval lehrt am CIEFL im
Fachbereich der Cultural Studies…
Als Kulturwissenschaftler einer so exzel-
lenten Hochschule war er für unser Lehr-
angebot eine sehr große Bereicherung.
Sein Aufenthalt in Dresden wurde letztend-
lich nur dank der sehr schnellen und un-
bürokratischen Hilfe der Gesellschaft von
Freunden und Förderern der TU Dresden
gesichert, die in einer prekären Situation
aushalfen. Dafür möchte ich mich auch
an dieser Stelle noch einmal sehr herzlich
bedanken!
Also war der Aufenthalt von Professor
Poduval nicht nur im Hinblick auf den
nun zustande gekommenen Austausch
ein Erfolg?
Das kann man so sagen. Die Großbri-
tannienstudien umfassen ja das gesamte
ehemalige Commonwealth als potentielles
Lehr- und Forschungsgebiet. Indien mit
seiner Geschichte und Kultur gehört als
ehemalige Kolonie mit Englisch als wichti-
ger Landessprache dazu. Professor Poduval
bot vor allem Seminare zu den Theorien
und den Methoden der Cultural Studies an
und konnte so das Lehrangebot unseres In-
stitutes gewinnbringend für beide Seiten
ergänzen. Besonders spannend, gerade
auch für die Studenten, war dabei natür-
lich seine indische, also nichteuropäische,
Perspektive. Natürlich durfte auch ein Se-
minar zum indischen Kino nicht fehlen…
Zum Bollywood-Kino organisierten Sie
und Professor Poduval dann sogar einen
Workshop im vergangenen Juni. (Siehe
Interview mit Professor Poduval im UJ
10/2006, die Red.)
Unter dem Motto »Bollywood & Beyond
- Contemporary Indian Cinemas and Glo-
balisation« wurden viele Aspekte des ge-
samten modernen indischen Kinos – von
dem die sogenannten Bollywood-Filme ja
nur einen kleinen Teil bilden – vorgestellt
und diskutiert. Dabei spielte etwa die welt-
weit wachsende Popularität des indischen
Kinos ebenso eine Rolle wie das koloniale
Erbe im heutigen indischen Kino und die
Frage, welches die Ursachen für das neue
Interesse am indischen Kino in der westli-
chen Welt sind. In Bezug auf den letzten
Punkt gibt es beispielsweise zwei Gründe:
die einfach strukturierte Handlung dieser
Filme und eine für westliche Zuschauer ge-
wisse Realitätsferne, die entspannend wir-
ken kann.
Ein tatsächlicher Studienaufenthalt in
Indien ist natürlich sicher nicht mit den
Bildern in Bollywood-Filmen zu verglei-
chen.Was erwartet die Studenten denn
in Hyderabad?
Die Studierenden werden vor allem auf
drei Ebenen Neues erfahren. Akademisch
gesehen ist das CIEFL eine Einrichtung mit
einem exzellentem Ruf, besonders auf dem
Gebiet der Cultural Studies. Das CIEFL war
eines der ersten Institute in Indien, das ein
kulturwissenschaftliches Department und
einen Graduiertenstudiengang eingeführt
hat. Von einem Studienaufenthalt werden
die Studierenden also ebenso herausgefor-
dert wie sie auch davon profitieren kön-
nen. 
Können Sie uns etwas zur Stadt Hy-
derabad erzählen?
Dies ist die zweite Ebene. Hyderabad ist
mit 7,5 Millionen Einwohnern die fünft-
größte Stadt Indiens. An der Schnittstelle
zwischen Nord- und Südindien gelegen, ist
sie durch ihre Vergangenheit als Sitz einer
legendären Herrscherdynastie bekannt. Die
reiche Geschichte und Kultur zeigt sich
unter anderem in beeindruckender Archi-
tektur. 
Darüber hinaus hat sich die Stadt in
den letzten Jahren zu einer modernen
Großstadt und einem weiteren indischen
›Silicon Valley‹ entwickelt. Die dritte Ebene
schließlich ist die Erfahrung des Lebens in
Indien. Die Studierenden erwartet ein An-
schlag auf sämtliche Sinne. Vor allem ist
es das niemals zur Ruhe kommende Leben
und die vielen Menschen, von denen man
sich fast immer umgeben sieht. Einsied-
lern ist von diesem Aufenthalt also abzura-
ten. Hyderabad ist so auch ein Ort, an dem
indische Kultur nicht nur studiert, sondern
auch erlebt werden kann.
Das Gespräch führte
Anna-Maria Gramaté.
Bewerben können sich Studen-
ten der Anglistik/Amerikanistik
bis zum 13. April 2007. Für nähere In-
formationen, auch zum Bewerbungs-
verfahren, wenden Sie sich bitte an








Im Januar 2007 wurde am TU-Standort
Bergstraße 120 das neu errichtete ZINT-
Holztechnikum feierlich eröffnet und bis
Mitte Februar fertig eingerichtet. Im Rah-
men der Mitarbeit der Professur für Holz-
und Faserwerkstofftechnik im »Zentrum
für integrierte Naturstofftechnik« (ZINT)
wurde auf der Bergstraße ein Technikum
für die Be- und Verarbeitung von Holz,
Holzwerkstoffen und Verbundwerkstoffen
geschaffen. Thematische Schwerpunkte in
diesem Holztechnikum sind u.a. ferti-
gungstechnologische Prozesse des Tren-
nens und Fügens. Hierfür sind hochmoder-
ne Versuchsstände, Maschinen und Anla-
gen vorhanden. Professor Wagenführ,
Institutsleiter und Lehrstuhlinhaber, dank-
te der Universitätsleitung und -verwaltung,
der Fakultät Maschinenwesen, dem SIB so-
wie den Architekten und Gewerken für den
Bau der Versuchshalle. Eine weitere ZINT-
Technikumshalle für die Holzwerkstofffor-
schung am selben Standort ist bereits in
Planung. A.W.
ZINT-Holztechnikum eröffnet




TH/TU Dresden – ein
biographischer Abriss
Heinrich Barkhausen – am 2. Dezember
1881 in Bremen geboren – wuchs gemein-
sam mit vier Schwestern in einer angese-
henen Familie auf, besuchte das Gymnasi-
um und konnte dort vor allem seine
naturwissenschaftlich-technischen Interes-
sen entfalten. Er schrieb rückblickend: » ...
fest stand bei mir der Entschluss, später das
Naturforschen zu lernen.«
Nach dem Abitur arbeitete er als Prakti-
kant im Eisenbahn-Ausbesserungswerk sei-
ner Heimatstadt und begann 1901 ein Stu-
dium der Technischen Physik zunächst an
der Technischen Hochschule München,
anschließend ein Semester in Berlin und
ab 1903 an der Universität Göttingen, »bei
der auf angewandte Wissenschaften und
technischen Geist besonderer Wert gelegt
wurde.« Zu seinen Göttinger Lehrern
gehörten u. a. David Hilbert, Felix Klein,
Walther Nernst, Ludwig Prandtl, Karl
Schwarzschild, H. Th. Simon.
Sein Studienziel war eine umfassende
Erkenntnis physikalischer Grundgesetze.
Darauf gründete er später seine eigene For-
schungs- und Lehrmethode, nämlich
Sachverhalte in Natur und Technik auf
elementare Zusammenhänge zurückzu-
führen und bislang unbekannte Effekte
überhaupt als etwas Besonderes, vom Nor-
malen Abweichendes zu erkennen oder, wie
er selbst es formulierte: »Man muss sich
wundern können.«
Seine Göttinger Doktorarbeit von 1906
behandelte ein damals hoch aktuelles The-
ma: »Das Problem der Schwingungserzeu-
gung – mit besonderer Berücksichtigung
schneller elektrischer Schwingungen«.
Zwei Jahrzehnte später – anlässlich der
Verleihung der Heinrich-Hertz-Medaille in
Gold (1928) – sagte Barkhausen zu seiner
Doktorarbeit: »Sie ist eigentlich der Angel-
punkt meiner ganzen späteren wissen-
schaftlichen Tätigkeit geworden. Ich erin-
nere mich noch heute genau des
Augenblicks, als mir vor 22 Jahren der er-
lösende Gedanke kam, dass eine Schwin-
gungserzeugung unter normalen Verhält-
nissen gar nicht möglich sein könne, dass
also immer etwas Anormales dabei im
Spiele sein müsse. Und ich erinnere mich
noch heute der großen Freude, die ich
dann weiter empfand, als ich diesen einfa-
chen Gedankengang auf alle damals be-
kannten Anomalien anwandte.
Zehn Jahre lang hat dann diese Arbeit
wenig beachtet dagelegen, weil die Technik
andere Wege ging. Dann aber hatte ich das
große Glück, dass eine besonders schöne
neue Anomalie gefunden wurde, nämlich
die Elektronenröhre. Ich habe zu ihrer ei-
gentlichen Entdeckung gar nichts beige-
tragen. Sie wurde mir zum erstenmal erst
im Kriege in einer schon ziemlich weit
vollendeten Form in die Hand gegeben.
Diese Anomalie war wirklich ganz beson-
ders schön und es war wegen ihrer ganz
strengen Gesetzmäßigkeiten, die sich auch
weitgehend experimentell bestätigten, eine
reine Freude, mit ihr zu arbeiten, was man
sonst von den Anomalien im allgemeinen
nicht gerade sagen kann. Sie war außer-
dem außerordentlich vielgestaltig und an-
wendungsfähig.«
Heinrich Barkhausen war vier Jahre
lang bei Siemens und Halske in Berlin
tätig und habilitierte sich während dieser
Zeit (1910) an der Technischen Hochschu-
le Berlin-Charlottenburg.
Im Jahr 1911 wurde er als außerordent-
licher Professor an die damalige Techni-
sche Hochschule Dresden berufen und
gründete dort das Institut für Schwach-
stromtechnik. Der Begriff Schwachstrom-
technik beschrieb seinerzeit jenes Teilge-
biet der Elektrotechnik, das heute der
Informationstechnik entspricht. Zu seiner
Berufung äußerte sich H. Barkhausen spä-
ter folgendermaßen: 
»Diese Berufung war damals von der
Technischen Hochschule Dresden eine
außergewöhnlich fortschrittliche Tat, denn
die wissenschaftliche Schwachstromtech-
nik war damals noch in ihrem Anfangssta-
dium und ihre Lehre beschränkte sich
sonst an den Hochschulen auf eine Be-
schreibung der gewöhnlichen Telefon- und
Telegrafen-Anlagen der Deutschen Reichs-
post.«
Während des Ersten Weltkriegs war H.
Barkhausen zunächst als Soldat in Flan-
dern und ab 1915 als wissenschaftlicher
Hilfsarbeiter bei der Torpedo-Inspektion
der Reichs-Marine in Kiel. Dort befasste er
sich zunächst mit systematischen Messun-
gen der Schallausbreitung im Meer und
mit elektromagnetischen Unterwasser-
Schallsendern.
Ab 1917 widmete er sich – ebenfalls in
Kiel – einer systematischen Untersuchung
der Wirkungsweise und Eigenschaften von
Elektronenröhren. Mit bahnbrechenden
experimentellen und theoretischen Arbei-
ten betrat er jenes Forschungsgebiet, das
für sein gesamtes Lebenswerk prägend
wurde.
Erste wissenschaftliche Ergebnisse fasste
er zunächst in einer vom Reichs-Marine-
Amt herausgegebenen Dienstschrift »Die
Vakuumröhre in der drahtlosen Telegra-
phie« (1918) zusammen. 
Am 1. 4. 1918 erhielt er die Berufung
zum Ordentlichen Professor für Schwach-
stromtechnik an der Technischen Hoch-
schule Dresden. Im Dezember 1918 konnte
er aus Kiel zurückkehren, die zweite Phase
des Institutsaufbaus beginnen und die Er-
gebnisse seiner Forschungsarbeiten veröf-
fentlichen. Darauf aufbauend entstand ab
1923 seine vierbändige Monographie
»Lehrbuch der Elektronenröhren und ihrer
technischen Anwendungen«. Sie wurde für
mehrere Generationen von Elektro-Ingeni-
euren eines der wesentlichsten Lehrbücher
und ist bis 1969 in zahlreichen, von ihm
selbst und später (nach 1956) von seinem
Schüler E.-G. Woschni immer wieder über-
arbeiteten Auflagen erschienen.
Von diesem Standardwerk kamen
außerdem Übersetzungen heraus: 1925
und 1932 ins Russische, 1931 – 1934 ins
Japanische, 1933 – 1939 ins Französische
und 1947 ins Bulgarische.
Die Elektronenröhre war etwa fünf Jahr-
zehnte lang das wichtigste Bauelement zur
Erzeugung, Verstärkung und Modulation
elektrischer Schwingungen. Heinrich Bark-
hausen führte grundlegende Untersuchun-
gen zur Wirkungsweise und Anwendung
von Elektronenröhren in der Nachrichten-
technik durch und trug wesentlich zum
Siegeszug der Elektronik bei.
Ihm gelang es 1917 – gemeinsam mit
Karl Kurz – als erstem, extrem hohe Fre-
quenzen mit Elektronenröhren zu erzeu-
gen, und zwar durch Ausnutzung der von
ihnen entdeckten Laufzeitschwingungen
der Elektronen zwischen Katode und Anode
in einer unüblichen Schaltungsanord-
nung.
Weiterhin entdeckte H. Barkhausen
1917 die sprunghaft ablaufenden Umma-
gnetisierungen in ferromagnetischen
Werkstoffen (Barkhausen-Effekt).
Es ist das Verdienst von H. Barkhausen,
für die Lautstärke von Schall ein geeigne-
tes Messverfahren und eine logarithmische
Maßeinheit – das phon – geschaffen zu
haben (1926). Auch heute noch wird die
vom Menschen empfundene Lautstärke in
phon angegeben.
H. Barkhausen erarbeitete außerdem
wesentliche Beiträge zur Schaltungstheorie
(Zweipol-Theorie, Analyse von Resonanz-
kreisen und Bandfiltern), zur Theorie der
Leitungen und zur Akustik.
Bereits 1911 verfasste er für das Hand-
wörterbuch der Naturwissenschaften um-
fangreiche Beiträge zu den Themen
Schwingende Bewegungen, Schwingende
Systeme und Schwingungserregung. 1932
hat er für eine neue Auflage diese Beiträge
umgearbeitet und außerdem in Buchform
als »Einführung in die Schwingungslehre
– nebst Anwendungen auf mechanische
und elektrische Schwingungen« (bis 1958
sechs Auflagen) veröffentlicht. Darin ver-
sucht er, dem seinerzeit von ihm festge-
stellten Bedürfnis entgegenzukommen
»nach einem Buch, das in möglichst ele-
mentarer und anschaulicher Weise tiefer
in das Wesen des Schwingungsvorganges
einzudringen sucht, als es in den Lehr-
büchern zu geschehen pflegt«.
Zwischen 1911 und 1944 betreute er
über 300 Diplomarbeiten, 60 Doktorarbei-
ten und verfasste mehr als 60 eigene Veröf-
fentlichungen.
Barkhausen fand hohe Anerkennung
im In- und Ausland. Zahlreiche Schüler
von ihm bekleideten hochrangige Positio-
nen in der Industrie und in Hochschulen.
Mehrere Japaner studierten bei ihm in
Dresden. Einer von ihnen – Yoji Ito –
übersetzte das mehrbändige Lehrbuch über
die Elektronenröhren ins Japanische. 1938
luden diese japanischen Wissenschaftler H.
Barkhausen zu Vorlesungen und Vorträgen
nach Japan ein und verehrten ihn als »Va-
ter der japanischen Schwachstromtech-
nik«.
Barkhausen unternahm mit seinen Stu-
denten und Doktoranden häufig Wande-
rungen ins Elbsandsteingebirge und Ski-
Touren ins Erzgebirge. Diese engen
Kontakte blieben oft Jahrzehnte lang er-
halten. Er nutzte jede Gelegenheit, mit sei-
nen früheren Schülern zusammenzukom-
men und ließ sich über ihre beruflichen
oder privaten Probleme und Erfolge be-
richten.
Seine freundliche und gütige Art, sein
bescheidenes Auftreten, seine Selbstbeherr-
schung und sein hoher ethisch-morali-
scher Anspruch an sich selbst waren Vor-
bild für all jene, die bei ihm studierten und
mit ihm zusammenarbeiteten.
Er starb am 20. Februar 1956 in Dres-
den. Dr. Rolf Dietzel
Heinrich Barkhausen schuf die Basis der Nachrichtentechnik
Vorwort zur japanischen Übersetzung
von Barkhausens »Elektronenröhren«.
Prof.Heinrich Barkhausen.
Baustelle des Barkhausen-Baus im Jahr 1957. Fotos (3):Archiv TUD
Milbradt: Exzellenz nicht




Ministerpräsident Georg Milbradt hatte an-
lässlich der Einführung des neuen Rekto-
ratskollegiums der Technischen Universität
Dresden zu grundsätzlichen Fragen der
Hochschulpolitik Stellung genommen.
Milbradt verwies auf die Vielfalt und Leis-
tungsfähigkeit der sächsischen Wissen-
schaftslandschaft, die mit 25 Großfor-
schungseinrichtungen in Deutschland den
dritten Platz erreiche noch vor Bayern und
hinter den wesentlich größeren Ländern
Nordrhein-Westfalen und Baden-Württem-
berg. Allerdings hätten die sächsischen
Universitäten in den erstenRunden der Ex-
zellenzinitiative von Bund und Ländern
noch nicht das erreicht, was sie sich vorge-
nommen hätten. »Sie haben nicht verlo-
ren. Aber das Ziel, die Spitze, ist noch nicht
erreicht und es bedarf weiterer Anstrengun-
gen, die Messlatte für Exzellenz zu über-
springen«, so Milbradt. Deshalb sei es 
notwendig, die »Sprungtechnik« zu ver-
bessern und über modernere und effizien-
tere Strukturen nachzudenken. 
»Wir sollten uns vom romantischen Be-
griff der traditionellen Hochschul- oder
Wissenschaftslandschaft verabschieden«,
forderte der Ministerpräsident. Die Hoch-
schulen seien nicht Teil eines in sich ge-
schlossenen, harmonischen Biotops, in
dem für alle die gleichen Bedingungen
herrschten, sondern jeweils in ganz unter-
schiedlichen Biotopen angesiedelt und an
die jeweiligen klimatischen Verhältnisse
angepasst. »Mit anderen Worten: Es ist
unnötig und sogar kontraproduktiv, alle
Hochschulen über einen Kamm zu sche-
ren. Nicht alle unsere Hochschulen kön-
nen in der ganzen Breite Elite-Hochschu-
len sein. Dazu fehlt uns der Bedarf, dazu
fehlen uns die Köpfe und dazu fehlt auch
das Geld.«
Eine Lösung dieses Problems sieht Mil-
bradt in einer Differenzierung des Wettbe-
werbs auf drei Ebenen: »Es gibt einen in-
ternationalen Wettbewerb um die besten
Studenten und Forscher aus der ganzen
Welt. Wir wollen in diesem Wettbewerb
mithalten. Es gibt daneben einen nationa-
len Wettbewerb um sehr begabte Studen-
ten, der seine eigenen Exzellenz-Kriterien
hat. Auch hier wollen wir ganz vorne mit-
spielen. Und es gibt drittens auch den drin-
genden Ruf unserer sächsischen Wirtschaft
nach gut ausgebildeten Fachkräften für die
Unternehmen der Region. Wir müssen in
Sachsen auf allen drei Feldern präsent sein
und jeweils Exzellenz organisieren.« Auf
diese unterschiedlichen Wettbewerbssitua-
tion müsse mit einer Binnendifferenzie-
rung nach der Qualität von Forschung und
Lehre innerhalb Sachsens geantwortet wer-
den. An ein und derselben Hochschule
könne es Fachbereiche geben, die interna-
tional beachtet, national bedeutsam oder
regional orientiert seien. Auch zwischen
den sächsischen Hochschulen sei eine stär-
kere Abstimmung und Zusammenarbeit
notwendig, erklärte der sächsische Minis-
terpräsident und forderte die Hochschulen
auf, diesen Prozess aktiv zu betreiben,
denn Differenzierung sei nur im Wettbe-
werb möglich und nicht durch Ministeri-
umserlass.
Gleichzeitig warnte er vor den Folgen ei-
ner fehlgeleiteten innerdeutschen Arbeitstei-
lung nach dem Schema: die internationale
Forscherelite arbeitet an den süddeutschen
Hochschulen, im Osten und Norden ist die
Lehre zu Hause: »Finanzpolitisch liefe eine
solche Arbeitsteilung auf einen umgekehr-
ten Solidarpakt hinaus, in dem der Osten
und Norden den Süden subventioniert.« Die
Folge seien eine Verödung der Lehre und ein
Absinken des Ausbildungsniveaus auf breiter
Front, wie es in den USA zu erleben sei, wo
man trotz der Elite-Unis nicht in der Lage
sei, den Bedarf an Spitzen-Wissenschaftlern
selbst auszubilden.
»Wir haben nicht die Ressourcen, aus
jeder Hochschule eine Elite-Uni zu ma-
chen. Wir können es uns aber auch nicht
leisten, nur an einer Stelle in Exzellenz zu
investieren. Nur gemeinsam können die
sächsischen Hochschulen wettbewerbsfähig
werden«, folgerte Milbradt und stellte ab-
schließend die Frage, ob die notwendigen
Strukturveränderungen mit der traditio-
nellen Gruppenuniversität zu erreichen
seien. Ein Festhalten am Status quo um je-
den Preis sei in dieser Frage keine Lösung.
PI
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An der Fachrichtung Psychologie ist am Institut für Klinische, Diagnostische und Differentielle
Psychologie im BMBF-Teilprojekt “Improving CBT for panic by identifying the active ingredients and understanding
the mechanisms of action – A multicenter-study” des Forschungsverbundes “Improving the Treatment of Panic
Disorder – From a better Understanding of Fear Circuit Mechanisms to more effective Psychological Treatment and
Routine Care” ab 01.04.07 die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (E 13 TV-L)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit, befristet für die Dauer von 2 Jahren  zu besetzen. Die
Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F.
Aufgaben: Überwachung der aktiven Behandlungsphase einer Therapiestudie zu Panikstörung und Agoraphobie
einschl. Follow-up-Untersuchung im Behandlungszentrum Dresden, insb.  Patientenrekrutierung, Organisation der
Studientherapien, Durchführung eigener Studientherapien nach Therapiemanual, Anleitung und Supervision der
Studientherapeuten, Überwachung der sachgerechten Dokumentation der Behandlungsergebnisse und deren
Archivierung, Mitarbeit bei der Datenauswertung und bei der Erstellung von Publikation zu Studienmethoden und
Studienergebnissen.
Voraussetzungen: wiss. HSA/Diplom auf dem Gebiet der Psychologie; abgeschlossene oder fortgeschrittene
Ausbildung in Verhaltenstherapie; einschlägige Erfahrungen bei der Behandlung von Patienten mit Panikstörung und
Agoraphobie; einschlägige Erfahrung in der Durchführung von Konfrontationsbehandlungen; gute Kenntnisse in der
Statistik, gute Englischkenntnisse; Fähigkeit zur Mitarbeit im Team.
Auskünfte unter Tel.: 0351-463 36982.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbungen richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 13.03.2007 an: TU Dresden, Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften, FR Psychologie, Institut für Klinische, Diagnostische und
Differentielle Psychologie, Professur für Klinische Psychologie und Psychotherapie, Herrn
Professor Dr. H.-U. Wittchen, 01062 Dresden.
Am Institut für Angewandte Informatik ist an der Professur für Prozesskommunikation zum
nächstmöglichen Zeitpunkt zunächst für die Dauer von 1 Jahr (Verlängerung ist vorgesehen), Beschäftigungsdauer
gem. HRG i.d.j.g.F., die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (E 13 TV-L)
zu besetzen.
Aufgaben: Mitarbeit in einem Forschungsprojekt mit Schwerpunkten Informationsmodellierung und Industrial
Security; Anforderungsanalyse, Entwurf und Implementierung von Informationsmodellen und Security-Lösungen für
industrielle Kommunikationssysteme auf Basis PROFIBUS und PROFINET; Betreuung von Studenten und
Diplomanden im Rahmen des Forschungsprojektes. Ausdrücklich gewünscht und gefördert wird die weitere wiss.
Qualifizierung mit dem Ziel einer Promotion.
Voraussetzungen: guter wiss. HSA auf dem Gebiet der Informatik oder Elektrotechnik; vertiefte Kenntnisse und
praktische Erfahrungen auf einigen der folgenden Gebiete: Automatisierungssysteme, industrielle Kommu-
nikationssysteme (z.B. PROFIBUS / PROFINET), Rechnernetze und Middleware, Informationsmodellierung, IT-
Security, Schnittstellenspezifikation, Softwareentwicklung für Komponentenarchitekturen (z.B. C++, Java,
Programmierung unter Linux, COM/DCOM/.NET). Fähigkeiten zum selbständigen, konzeptionellen Arbeiten sowie
Interesse an praxisorientierter Tätigkeit sind erwünscht.
Nähere Informationen unter: Tel.: 0351/463-39670, Fax: 0351/463-39668,
http://www.inf.tu-dresden.de/index.php?node_id=603&ln=de
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 13.03.2007
an: TU Dresden, Fakultät Informatik, Institut für Angewandte Informatik, Herrn Prof. Dr. M.
Wollschlaeger, 01062 Dresden.
Folgende Stellen sind zu besetzen:
Institut für Oberflächentechnik und Fertigungsmesstechnik, zum nächstmöglichen Zeitpunkt, vorerst
befristet bis 31.01.2010, Beschäftigungsdauer gem. HRG i.d.j.g.F.
wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Aufgaben: wiss. Arbeiten zur Klebtechnik; Fügeteilvorbehandlung mit physikalischen Methoden; Integration von
Nanopartikeln in Klebstoffe;  Zusammenarbeit mit Industrie- und Institutspartnern; Erarbeitung von wiss. For-
schungsprojekten;  Erstellung von Forschungsberichten und wiss. Veröffentlichungen. Promotion ist möglich.
Voraussetzungen: wiss. HSA in Werkstoffwissenschaften, Chemie, Physik oder adäquaten Richtungen. Wünschens-
wert sind Kenntnisse auf dem Gebiet der Nanotechnologie. Gesucht wird ein Wissenschaftler, der eine anwendungs-
orientierte und interdisziplinäre Forschungsarbeit bevorzugt.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbung richten sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 13.03.2007
an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Oberflächentechnik und Fertigungsmesstechnik,
Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. E. Beyer, 01062 Dresden.
Institut für Holz- und Papiertechnik, Professur für Papiertechnik, ab 01.05.2007, mit 50% der
regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit, zunächst befristet auf 1 Jahr,  Bezahlung  nach TV-L
Laborant/in
Aufgaben: selbstständige Durchführung papiertechnischer Laboranalysen; Mitarbeit bei der Datenauswertung im
Sinne des Erstellens von aussagekräftigen Diagrammen und Datenpräsentationen sowie kurzen Arbeitsdoku-
mentationen; Mithilfe bei organisatorischen Tätigkeiten.
Voraussetzungen: abgeschlossene Berufsausbildung als Laborant/-in o.ä.; Umgang mit PC, MS-Office-Produkten;
Flexibilität und Teamfähigkeit; Bereitschaft zur Weiterqualifikation.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 31.03.2007 an: TU Dresden, Fakultät
Maschinenwesen, Institut für Holz- und Papiertechnik, Professur für Papiertechnik, Herrn Prof.
Dr.-Ing. Harald Großmann, 01062 Dresden.
Am Institut für Massivbau sind an der Professur für Massivbau ab sofort, zunächst befristet bis 30.06.2009
(Verlängerung grundsätzlich möglich, Beschäftigungsdauer gem. HRG i.d.j.g.F.,  Bezahlung nach TV-L (bisher BAT-O-
IIa)) mehrere Stellen mit Promotionsmöglichkeit zu besetzen:
im Rahmen des Sonderforschungsbereiches 528 “Textile Bewehrungen zur bautechnischen Verstärkung und
Instandsetzung” sowie weiterer Forschungsvorhaben im Bereich Stahl- und Spannbetonbau
wiss. Mitarbeiter/in
Aufgaben: Planung, Überwachung und Auswertung von anspruchsvollen experimentellen Untersuchungen an
Stahl- und Textilbeton; die Modellentwicklung; Verfassen wiss. Veröffentlichungen.
Voraussetzungen: wiss. HSA in einem geeigneten Fachgebiet (Bauingenieurwesen, Maschinenbau oder verwandte
Fachrichtungen); Interesse an und Qualifikation zur wiss. Arbeit; vertiefte Kenntnisse im Bereich Stahlbeton;
Grundkenntnisse der Messtechnik und der Bau- oder Werkstoffkunde; Kenntnis der englischen Sprache.
Auskünfte erteilt Ihnen gern Herr Dr. Frank Jesse unter: Tel.: +49-351-463-33745, Fax: +49-0351-463-37289 bzw. E-
Mail: frank.jesse@tu-dresden.de.
im Rahmen eines Forschungsprojektes für die Modellbildung und numerische Simulation von bewehrten und
unbewehrten Betonen
wiss. Mitarbeiter/in
Aufgaben: Entwurf, Implementierung und Anwendung von numerischen Algorithmen aus den Bereichen der
diskreten Mechanik, der Computergeometrie und der Computergrafik auf parallelen Rechnerarchitekturen;Verfassen
wiss. Publikationen.
Voraussetzungen: wiss. HSA in einem geeigneten Fachgebiet (Bauingenieurwesen, Maschinenbau, Physik, Informatik,
Technomathematik oder verwandte Fachrichtungen); Interesse an und Qualifikation zur wiss. Arbeit; Erfahrung beim
Entwurf und der Implementation von Software (C, C++), Mathematik (Geometrie, Statistik); Kenntnis der englischen
Sprache.
Auskünfte erteilt Ihnen gern Herr Kai Schicktanz unter: Tel.: +49-351-463-33311, Fax: +49-0351-463-37289 bzw. 
E-Mail: kai.schicktanz@tu-dresden.de.
Die Möglichkeit zur intensiven Einarbeitung ist gegeben. Weitere Informationen über das Institut für Massivbau finden
Sie unter www.tu-dresden.de/biwitb/mbau.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den
üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 31.03.2007 an: TU Dresden, Fakultät
Bauingenieurwesen, Institut für Massivbau, Herrn Prof. Dr.-Ing. M. Curbach, 01062 Dresden.
In der Betriebseinheit Ökologische Station Neunzehnhain ist im Rahmen des von der DFG geförderten
Schwerpunktprogramms AQUASHIFT (The impact of climate variability on aquatic ecosystems) für das Projekt
„Model-aided analysis of climate impacts on planktonic food webs based on long-term data of the Saidenbach
Reservoir“ zum nächstmöglichen Zeitpunkt für die Dauer von zunächst drei Jahren (mit möglicher Verlängerung
um ein weiteres Jahr) die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (E 13 TV-L)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG
i.d.j.g.F.
Aufgaben: statistische Auswertung 32 Jahre umfassender meteorologischer, hydrologischer, hydrochemischer und
planktologischer Messreihen mit dem Ziel, Auswirkungen von Klimaveränderungen auf die thermische Struktur sowie die
Phyto- und Zooplanktonsukzession, -diversität und -abundanz in der Talsperre Saidenbach nachzuweisen; Überprüfung
von Klimawandel-Hypothesen durch Anwendung von Prozessmodellen für die Phyto- und Zooplanktonentwicklung;
Fortführung und wissenschaftliche Betreuung des limnologischen Messprogramms an der Talsperre Saidenbach unter
besonderer Beachtung der Periode der Frühjahrsmassenentwicklung des Phytoplanktons; Wahrnehmung der
Berichtspflichten im Rahmen des Projektes; Zusammenarbeit mit den Bearbeitern von weiteren zwei Projekten des
AQUASHIFT-Clusters Saidenbachtalsperre und eines Biomanipulationsprojektes; Möglichkeit zur Promotion.
Voraussetzungen: wiss. HSA in Biologie, Ökologie, Biostatistik oder ähnlichem Studiengang, bevorzugt mit Vertief-
ung in limnischer Ökologie; Vorkenntnisse in der Analyse von ökologischen Interaktionen und in der statistischen
Auswertung komplexer Datensätze von Vorteil; gute Englisch-Kenntnisse in Wort und Schrift (AQUASHIFT-Kommuni-
kation und -Berichterstattung erfolgt in Englisch); Interesse an komplexen Zusammenhängen und Freilandarbeit;
Teamfähigkeit; hohe Einsatzbereitschaft.
Weitere Auskünfte unter Tel. 037367 2401 oder per Email an Lothar.Paul@tu-dresden.de.
Frauen und Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 13.03.2007
an: TU Dresden, Ökologische Station Neunzehnhain, Herrn Dr. L. Paul, Neunzehnhainer Str. 14,
09514 Lengefeld.









Mit der Verabschiedung der diesjährigen
Absolventinnen und Absolventen des LL.M.-
Aufbaustudienganges »Gemeinsamer
Rechtsraum Europa – Die Europäische
Integration und Mittel-, Ost- und Südosteu-
ropa« der Juristischen Fakultät der TU
Dresden hat das Studienjahr 2005/2006 sei-
nen offiziellen Abschluss gefunden. In einer
Feierstunde am 2. Februar 2007 im Festsaal
des Rektoratsgebäudes übergab der Prorek-
tor für Wissenschaft, Professor Jörg Weber,
den Absolventinnen und Absolventen des
Studienjahres 2005/2006 die Magisterur-
kunden; somit sind auch sie nun berechtigt,
den Titel »Legum Magister, European Inte-




Zu diesem achten Jahrgang des LL.M.-
Aufbaustudienganges gehören Absolventin-
nen und Absolventen aus Deutschland so-
wie sechs anderen Ländern, darunter
erstmals aus Mazedonien. Seit der Studien-
gang im Jahre 1998 ins Leben gerufen
wurde, nahmen inzwischen insgesamt 225
Studierende aus 28 verschiedenen Staaten
an dem gebührenfreien, zweisemestrigen
Studiengang teil, dessen Besonderheit die
Kombination einer europarechtlichen Zu-
satzausbildung mit einer vertieften Analyse
der Europäischen Integration in den Staa-
ten Mittel-, Ost- und Südosteuropas ist. Ne-
ben Studierenden aus Deutschland zählen
Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus den
unmittelbaren Nachbarländern Polen und
der Tschechischen Republik sowie aus Un-
garn, Kroatien und Bulgarien zu den
»Stammgästen« des Studienganges. Der
Studiengang wird von einem eigens dazu
eingerichteten und von der EU geförderten
Jean-Monnet-Lehrstuhl für das Recht der
Europäischen Integration und Rechtsver-
gleichung (Inhaber Prof. Dr. Franz Merli,
im Studienjahr 2006/2007 durch Herrn Dr.
Carsten Nowak vertreten) betreut.
Der Prorektor und der Dekan der Juristi-
schen Fakultät, Prof. Dr. Horst-Peter Göt-
ting, LL.M. (London), betonten in ihren
Ansprachen den Stellenwert der Ausbil-
dung, die der Studiengang an der TU Dres-
den genießt. Neben der Relevanz und
Aktualität der durch den Studiengang er-
worbenen Fachkenntnisse hoben sie auch
die persönlichen und interkulturellen Er-
fahrungen hervor, welche den Absolventin-
nen und Absolventen ein Leben lang in Er-
innerung bleiben würden. Nach der
Erweiterung der EU um zehn vorwiegend
mittel- und osteuropäische Staaten im Jah-
re 2004 ist der Bedarf an Juristinnen und
Juristen mit sowohl Europarechts- als auch
Regionalkenntnissen weiter gestiegen. Die
am 1. Januar 2007 vollzogenen Beitritte
Bulgariens und Rumäniens zur EU, die be-
ginnenden Beitrittsverhandlungen mit
Kroatien, Mazedonien und der Türkei so-
wie das Verhältnis zu den neuen Nachbar-
staaten der erweiterten Union stellen neue
Herausforderungen für die Union dar.
Wie die Jahrgänge zuvor werden auch die
diesjährigen Absolventinnen und Absolven-
ten ihren Beitrag dazu leisten, in den neuen
und alten EU-Mitgliedstaaten den »Gemein-
samen Rechtsraum Europa« zu gestalten.
Bereits jetzt sind viele der ehemaligen Teil-
nehmenden der ersten sieben Jahrgänge bei
Europäischen Institutionen oder in ihren
Heimatländern bei Institutionen, die mit
dem Prozess der Europäischen Integration
unmittelbar zu tun haben, tätig. 
Für das Studienjahr 2007/2008 sind Be-
werbungen bis zum 15. Juli 2007 möglich.
Zulassungsvoraussetzungen sind sehr gute
Deutsch- und mindestens gute Englisch-
kenntnisse sowie ein juristischer Hoch-
schulabschluss. Absolventinnen und Absol-
venten anderer Fachrichtungen können
beim Nachweis von ausreichenden Euro-
parechtskenntnissen ebenfalls zugelassen
werden.                     Alison Claire Wade
Kontakt: Jean-Monnet-Lehrstuhl
für das Recht der Europäischen





Die Absolventinnen und Absolventen mit dem Prorektor für Wissenschaft, Professor Weber (re.), dem Dekan der Juristischen Fakul-
tät,Professor Götting (3. v. re.), sowie dem Studiengangsleiter,Dr.Nowak (4.Reihe v.o. li.). Foto:AVMZ/Liebert
Geheimschriften
und »Kängurus«
Am 6. Februar 2007 fanden sich – bereits
zum 12. Mal – Lehrerinnen und Lehrer
aus ganz Sachsen an der TU ein, um die
Vorträge beim Dresdner Kolloquium zur
Mathematik und ihrer Didaktik zu hören
und zu diskutieren. Das Programm war
wiederum so konzipiert, dass es sowohl
Impulse für die persönliche Fortbildung
als auch Anregungen für die Unterrichts-
praxis geben konnte. 
Prof. Ulrike Baumann (Institut für Alge-
bra der TU Dresden) führte in die Welt der
Geheimbotschaften ein, angefangen von
leicht durchschaubaren Chiffrier- und De-
chiffriermethoden in der Antike (Cäsar) bis
hin zu modernen, quasi sicheren Verschlüs-
selungssystemen, die sich auf die Zahlen-
theorie, insbesondere auf Zahlen mit
großen Primfaktoren stützen. Dr. Herwig
Säckl (Regensburg) sprach über das Multi-
talent Albrecht Altdorfer (ca. 1480–1538):
Der Künstler (sein bekanntestes Gemälde ist
die »Alexanderschlacht«) war auch Bau-
meister und Regensburger Stadtpolitiker;
insbesondere seine vielfältig belegten geo-
metrischen Kenntnisse können den Mathe-
matikunterricht fächerübergreifend berei-
chern. Dr. Monika Noack (HU zu Berlin)
stellte den inzwischen international durch-
geführten Känguru-Wettbewerb vor, einen
Mathematikwettbewerb mit reizvollen Auf-
gaben, der schon in den 3. Klassen beginnt.
Sie selbst hat diese »Aufgabenolympiade«
in Deutschland initiiert und zu beachtli-
chen Teilnehmerzahlen geführt. Prof.
Heinz Junek (Uni Potsdam) sprach absch-
ließend über »Wachstums- und Zerfallspro-
zesse als vielseitiges Unterrichtsprojekt«,
ein Thema, das zur inhaltlichen Er-
schließung von Wahlgebieten des neuen
sächsischen Lehrplans für Gymnasien be-
sonders geeignet ist.
Traditionell wird die Veranstaltung, zu
der ein Kolloquiumsheft mit den ausgear-
beiteten Vorträgen vorlag, in Trägerschaft
der Fachrichtung Mathematik von der Pro-
fessur für Didaktik der Mathematik organi-
siert. Prof. Stefan Deschauer
»Kiosk«-Wettbewerb
Der Studentenrat hat wegen zahlreicher
Nachfragen den Einsendeschluss des soge-
nannten »Kiosk«-Wettbewerbes vom 20.
Februar auf den 9. März verschoben. 
Nachfragen unter: 0351 463-32042, 
-32043.






Am 12. Mai 2007 findet die 1. Dresdner
Wohnprojekte-Tagung unter dem Thema
»Wohnprojekte zwischen Wunsch und
Realität« statt.
Die Tagung wird organisiert von Mit-
gliedern des Wohnprojektes Amselhof aus
der Dresdner Äußeren Neustadt – in Zu-
sammenarbeit mit dem bauforum dresden
e.V. und vom Stadtplanungsamt Dresden
unterstützt.Tagungsziel ist unter anderem
eine Sensibilisierung für die Bedeutung
von Wohnprojekten in der Dresdner Öffent-
lichkeit, bei Verantwortlichen von Politik
und Verwaltung. Vor allem soll ein Diskus-
sionsprozess über ethische, theoretische
und praktische Grundlagen gemeinschaft-
licher Wohnformen angestoßen werden
und letztlich damit eine praktische Förde-
rung von Wohnprojekten in Dresden. 
Zum Erfassen bereits bestehender oder
sich gründender Wohnprojekte bitten wir
Interessenten, sich bei uns zu melden.
Auch interessierte Bürger, die eine Einla-
dung zur Tagung erhalten, können gern
Kontakt aufnehmen. PI/JS
Meldungen unt Informationen:
Sabine Förster, Böhmische Straße




Am 17. und 18. Februar




zu Ende – Finissage mit
»Klangkontrasten«
junger Musiker
Was aussieht wie eine mit kleinen Stacheln
bewehrte Kugel ist eine Radiolare, ein
Strahlentierchen. Die Aufnahme in 500-fa-
cher Vergrößerung entstand 2005 mittels
eines Elektronenrastermikroskops. Das Bild
des Einzellers lässt unwillkürlich an Ernst
Haeckel denken, der faszinierende Litho-
grafien von Strahlentierchen in seinem Ta-
felwerk »Kunstformen der Natur« (1899)
abbildete. Die diesen Band prägende wech-
selseitige Faszination von Kunst und Wis-
senschaft wird nach 1900 auch erklärtes
fotografisches Thema. Etwa in Karl Bloss-
feldts Pflanzenaufnahmen »Urformen der
Kunst« (1928) oder Ernst Fuhrmanns
»Das Wunder der Pflanze« (1935). Alfred
Ehrhardt fotografiert »Kristalle« (1939)
und Carl Strüwe »Formen des Mikrokos-
mos« (1955).
Filigrane Linien-Gebilde
Sowohl von Erhardt als auch von
Strüwe waren Fotografien in der Altana-
Galerie der TU Dresden zu sehen. Sie
gehören zu den rund hundert Arbeiten der
Schau »Wahr-Zeichen«, die dem Verhältnis
von »Fotografie und Wissenschaft« – so
der Untertitel – gewidmet sind. Darunter
fand sich mit dem im Sommer kurz nach
seinem 100. Geburtstag verstorbenen Hein-
rich Heidersberger ein Fotograf, der mit
Licht direkt auf Filmmaterial zeichnete.
Die so erzeugten »Rhythmogramme« sind
filigrane Linien-Gebilde von atemberau-
bendem Schwung – konstruktivistische
Raumillusionen.
Zu den Bildern Apparate
Jüngere Künstler nutzen wissenschaft-
lich-technische Apparate und Methoden,
um diese selbst zu hinterfragen. Der mexi-
kanische Fotograf und Genetiker Ariel Ruiz
i Altaba etwa bildet Stammzellen ab, also
jene Superbausteine, die jedes Organ bil-
den und sich schier unendlich reproduzie-
ren können. Indem er sie aber auf Ferroty-
pien – belichteten Metallplatten, die
immer Unikate sind – zeigt, problemati-
siert er das mit der unendlichen Reprodu-
zierbarkeit suggerierte Heilsversprechen
der Genetik. Geradezu altmodisch muten
dagegen vier Tafeln in der Altana-Galerie
an. Sie stammen aus dem »Historischen
Lehrmuseum für Photographie« (1895)
des Dresdner Fotopioniers Hermann Krone.
Was er hier an Beispielen einer »Photogra-
phie im Dienste der Wissenschaft« – Astro-
nomie, Geowissenschaften, Röntgentech-
nik und Kunstreproduktion – auflistete,
war seinerzeit hochmodern.
Die Themen der Tafeln sind die Themen
des zweiten Teils der Ausstellung »Wahr-
Zeichen« in den Technischen Sammlun-
gen. Hier kamen zu den Bildern die Appa-
rate, mit denen sie erzeugt wurden – von
der Kamera über die Röntgenröhre bis hin
zum Nahfeldmikroskop. Nachgezeichnet
wurde die Nutzung der Fotografie als mes-
sendes (Astronomie, Luftbilder), analyti-
sches (Röntgenaufnahmen) und verviel-
fältigendes (Druckverfahren) Instrument.
Wirklichkeitsmaschinen
Galt die (analoge) Fotografie in ihren
Anfängen als Selbstreproduktion der Natur,
so wird sie als digitale quasi zum Schöpfer
einer neuen Natur: »Die digitalen Automa-
ten sind zunehmend selbsttätige Wirklich-
keitsmaschinen«, hieß es in der Ausstel-
lung.
Jedem der vier Themen waren künstleri-
sche Positionen zugeordnet. So hat der in
Wien lebende Fotograf Edgar Lissel in
Neros römischer Domus Aurea von Bakte-
rien zerfressene Fresken fotografiert. Dann
hat Lissel Gipsplatten mit ebensolchen
Bakterien besiedelt und mit Aufnahmen
der inzwischen zerstörten Fresken belich-
tet, woraufhin die lichtliebenden Einzeller
deren Umrisse nachzeichneten. Der zerstö-
rerische Prozess wurde also gleichsam um-
gekehrt.
Andreas Krase, Kustos für Fotografie an
den Technischen Sammlungen, und Agnes
Matthias, freie Kunstwissenschaftlerin in
Dresden, nehmen für sich in Anspruch, in
der Kopplung von Technik- bzw. Fotogra-
fiegeschichte und konterkarierender künst-
lerischer Position ein neues Ausstellungs-
format entwickelt zu haben. Wie dem auch
sei: Sie haben mit der nun beendeten Dop-
pelausstellung eine Doppelschau geschaf-
fen, die sich bundesweit sehen lassen
konnte. Udo Lemke/SZ
Mit einer musikalisch umrahmten
Finissage am Samstag, dem 17. Februar
2007, wurde die Doppelausstellung »Wahr-
Zeichen. Fotografie und Wissenschaft« –
die insgesamt neunte in der ALTANA-Gale-
rie der Universitätssammlungen Kunst +
Technik der TU Dresden – geschlossen.
Unter dem Motto »Klangkontraste« gab
es zur Finissage ein Konzert mit Jan F.
Kurth, Stefan Jaenicke und Florian Bublys.
Das Konzept dieses Trios aus jungen Musi-
kern der Dresdner Musikhochschule war
die Reduktion: In der reduzierten Beset-
zung Stimme – Gitarre – Schlagzeug (also
ohne Bass) liegt für den einzelnen Spieler
eine größere Freiheit, da er nicht zwangs-
weise an seine traditionelle Funktion im
Bandkontext gebunden ist, sondern mehr
Aktions- und Gestaltungsmöglichkeiten –
solistisch wie als Begleiter – hat. Der Band-
klang zeichnete sich somit durch große
Transparenz aus, jeder einzelne Musiker
war stets prägnant und gut hörbar. Die drei
Künstler spielten sowohl eigene Komposi-
tionen als auch solche von großen Namen
des zeitgenössischen Jazz. »Würd ich den
Faun sehen« ist ein Stück von Stefan Jae-
nicke. »It is« stammt von Paul Motian.
Der Ausnahme-Drummer hatte es für sein
Trio mit Joe Lovano und Bill Frisell ge-
schrieben, und diese Komposition hat für
die drei jungen Wahl-Dresdner Vorbildcha-
rakter – der Gitarren-Sound von Stefan
Jaenicke klang in der Tat auch wie der von
Frisell. Schließlich erklang mit »L.T.I.« ein
Stück von Jan F. Kurth, das der Stimm-
künstler nach dem Lesen von Victor Klem-
perers Tagebüchern komponiert hatte, ein
Stück, das zum Großteil aus Spielanwei-
sungen für Kollektivimprovisationen be-
steht. Für die Anwesenden war die Musik
zum Teil Neuland, zum Teil – wer Frisell
kennt – vertraut. M. B.
Neros Bakterien und reduzierte Klänge
Klangkontraste zur Finissage: Jan F.Kurth (Stimme), Florian Bublys (Schlagzeug) und Stefan Jaenicke (Gitarre). Foto:UJ/Geise
Dixie-Karten ab 1.3.!
Am 10. Mai 2007 ab 18.30 Uhr startet im
HSZ wieder »Dixie auf dem Campus«, mit
dabei sind: Thomas Stelzer & Friends (D),
Molnár Dixieland Band (H), Spirit of New
Orleans ( DK), Blue Wonder Jazzband (D),
Magnolia Jazzband (N), TU Bigband (D).
Karten (11/6 EUR) gibt es ab 1. März 2007
bei: Info-Stelle der TU, Mommsenstr. 9, TK-
Studentengeschäftsstelle, George-Bähr-Str.
8, Studentenwerk Dresden, Fritz-Löffler-Str.
18, Klub Neue Mensa, Bierstube. Telefoni-





Die zehnte Ausstellung seit
Eröffnung der Universitäts-
sammlungen Kunst + Technik
in der ALTANA-Galerie der TU
Dresden präsentiert zum Ju-
biläum eine in Wissenschaft –
Kunst – Technik kontextuell
angelegte Schau. Ausgewählte








diengestaltung der TU Dresden
und gewähren einen erlebnis-
reichen Blick in das weite Feld
virtueller Kunstmöglichkeiten
mittels angewendeter Wissen-
schaft und Technik. Kernstück
der virtuell/künstlerisch vielfäl-
tigen Exposition technischer
Bilder ist die Präsentation von




Diese in Würdigung ihres
Schaffens angelegte Ausstellung
zeigt neben den in Carrara-
Marmor entstandenen Skulptu-
ren eine seit der Mitte der
1980er Jahre individuell ent-
wickelte reine Computer-Kunst,
welche sich ohne Manipulation
oder nachträgliche Fotobe-
handlung als autarke BILDER
gänzlich mittels der Möglich-
keiten des Computers aus den
Kompositionsenergien der
Künstlerin entwickeln. PI/MB




graf: Computer – Kunst –





Ins Universum technischer Bilder
Zugehört
Béla Szakcsi Lakatos gehört zu den künst-
lerisch bemerkenswertesten Jazzpianisten
Ungarns. Gleichermaßen hat er sich als
Komponist eine große Reputation erarbei-
tet, denn seine Stücke atmen häufig die
Multikulturalität von Ungarischem, west-
europäisch Jazzigem und echt Zigeuneri-
schem. Was sein Trio (noch György Orbán,
Bass; András Peczek Lakatos, Schlagzeug –
wie der Chef selbst beide Zigeuner) ge-
meinsam mit dem Sänger-Ehepaar Móni-
ka und Csaba Rostás hier hinzaubern, ist
Worldmusic im eigentlichen und besten
Sinne. Die Verschmelzung der oben be-
nannten Aspekte machts! Wobei authenti-
sche Zigeunermusik einfließt – nicht als
ungarische Kaffeehaus-Musik, die von Zi-
geunern (fast immer hochklassig) gespielt
wird, und nicht im Sinne von Zigeuner-
Swing à la Django Reinhardt. Die authen-
tische Vocal-Musik der ungarischen Zigeu-
ner – im Original fast immer perkussiv
begleitet auf Milchkannen und mit Holz-
löffeln – wird hier adaptiert und in rasante
Piano-Bass-Schlagzeug-Texturen einge-
flochten. Klasse! Mátyás Facska
Was hören Sie derzeit besonders gern?
Bach, Beatles oder Backstreet Boys? Stel-
len Sie Ihre Lieblingsscheibe im UJ kurz
vor. Unter allen Einsendern verlosen wir
zum Jahresende eine CD. UJ-Red.
Szakcsi Lakatos Trio: »Na dara!«, BMC Re-
cords 103 / Codaex.
Charlotte Sommer-Landgraf:Roter Kopf. Repro:AVMZ/Liebert
Dresdner 
Studententage 2007
Die 16. Dresdner Studententage finden
vom 7. bis 19. Mai 2007 statt. Sie sind die
größte studentische Kulturveranstaltung
Deutschlands. 
Das Programm erfahren Sie rechtzeitig
auf dieser Seite. 
http://www.studentenwerk-dres
den.de/kultur/studententage.html
